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Parlamentswahlen im Frühjahr? 


Hochbeteieb in den Miniſterialämtern. 


Der „Robo kuk schreibt in feinen geſtuigen Ausgabe: 
erfen wir einen Blick ü din Mimſſterdalähmer: alle Büros 
mik vollem Perſonalbeſtannd tätig, fo als ob es nicht 


Juli, ſondern Dezember wäre. Seit dem 15. Juli mußten 


alle berantworklichen Miniſterzalbeamten wieder auf ihre 
1 ten urtick ſent und hend erhält mehr weiteren 
1 5 Es handelt ſich um eine Weisung, die in allen 
5 oſſterſen Hobbachtet wre, Dieſe Weiten wird beſon⸗ 
ers ſtreng im Innenminiſterhum 
Verwaltungs- und Poligenndeſen bhachtet. 

. Hochbetzeieb herrſcht auch zun Finanzminiſterzum. Alle 
B find angewiesen, de Stewenſchraube ſo ſcharf 
0 de möglich anzuziehem, die rüchſtändigen Steuern beizu⸗ 
reihen und die Kontrolle zu beuſchärſen. Für die Sommer⸗ 
monate, in denen der Sbelberzahler ünmer mehr oder weni⸗ 
125 awas geſchont zu werden pflagze, warnte Hunderte von 
eunewvollziehern angeſtellt, Wie geger ſäumige Struer⸗ 

e aller Rückſichtskoſtigbet vorgehen. 
m Finangmimiſterium ſcheint Fehr an der Auffüllung 


doe Kasan zit Regen, oh Ruckſicht auf die Jahreszeit, auf 


de und nende Kue 


W 


Gleichzeitig berenfeh BB.:Agitatoren das Sand, und | 


Her Switalſfi i 
n ft wunde in der Preſſe die Nachricht verzeichrtet, daß 
des N 


| e kerfums, Solid ko, empfangen habe. Dieſe 


und zwar im Reſſort für 


——— 


Abſicht, Herrn Holuwko mit der Milton eines „Kom⸗ 
müiſſabs för die Wahlperiode in dem Oſunarken zu bes 
trauen. 

Kurz und gut: es herrſche im Juli ein merkwürdiger 
Hochbetrieb in allen Aenntern, der aber beimestdegs auf eine 
beſchleunügle Erbedigung brennender und dringender 


Staaltsfragen, wie z. B. Bekämpfung der Arbeitsloſigkeſt 
uud der Wırkkhaftänot, zul ee sit. sc, 


Hoffnung anf den Herbſt. 


Produktionsſteigerung in allen Zweigen der Induſtrie. 


‚Der 
iger, as che 
den Wen venunſächt ak, Fro eu 


Ausnahme im der Papier betſchlechtert, wodurch 
höchſtwe inlich eine weſtere Abmahnte der Vorräte er⸗ 
algt ſein dürſte. Im Juli dürfte ſich die Proturkttem weiter⸗ 
Hin verringern Im Houbſt het jedoch eine allgemeitte Pro⸗ 


* Der „Popuſaire“, das Blat der franzöſiſchen Sozia⸗ 
We hitte auf dem Umweg deer un P che 

1 Nigga zur berſchten, daß vs in Italien i 
ben Tepten ragen erpeſche der Feten Mirtichntäteie 
und der immer dmehr ſteigendenm Arbeitsloſigkeit zu verſchie⸗ 
denen Jwiſchenfällen gekommen 5 5 ſchrverſte dieſer Art 
ver in Turin bei den Automobilwerſen von Fiat zu ver⸗ 
20 ichnen gaweſen. 600 Arber fen dort am letzten Sonn⸗ 
abend entlaſſen worden, doch habe ſich die geſaue Beleg⸗ 


ſchaft wit ihnen folsartich erklärt, habe die Arbeit einge⸗ 


sit und fie in dor Fabrik verſchan oligei fei 

g i UN hanzt. Die P i voll⸗ 
5 machtlos veſen und habe (ich nach u ver⸗ 
geblichen Angriff wehen müſſen. Mehrere Abterlim⸗ 
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n. ſich die 
Arbeiterſchaft durch Hunger gt 
fehen. Ne Kar ” Shördem bemühten ſich, Die Mah. 
richt über dieſe Zwiſchenfälle zu verhuſchen und den entlaſſe⸗ 
nen Arbeſterm iet anderen Belrſeben Arbein zu verſchaffen. 


Aahwliche Zwißcheenfälle Feten in der Fabrik von Borſa⸗ 

Limo 1 au 5 9 Gen wo die dude 

beschäftigt En 12 0 

«3 Der faſchiſrichen Polize: und dem Milet wr wi Mee 
gelumgan, einen offenen Aufwuhr zu berhandern. 


Trauerfeier in Koblenz. 


Koblenz, 26. Jult. Koblenz be ei 
Trauertag. wie er in b En t wacht ang 
daſteht. Die Fahnen, die ſeſt dem Un ag auf Halb⸗ 
nit Enn ſind heute . ſchꝛwar 

ie Straßen zeigen nichb das ſonſtige Leben und 
bereit ficht man ſchwarz eb dne 2 


Trauerzug von der Telegraphen 


geleiten und ſich damm zur n auf beiden Sei⸗ 
e Fahnen dat 


khieven mit don Leichenwagen auf den Friedhof. 


weehlor 2 2 


en die an der 


a tgermeilter d 
den, in denen die auswärtigen Loder ihren W. tten, 
Mühen di Der WEHR . 5 15 add ge 


r Turnhalle 


Traiterzug an den Toten vorbeizugehen. Viele 1000 Per⸗ 
ſonen haben heute dieſen Weg gemacht. Heute vormittag 
hielt Biſchof Dr. Bornewaſſer von Trier in der mit Trauer⸗ 
flor der hlagenen r 
Pontifbkalrequiem. Kivche war vor Beginn der 
Feier Uberi In dem langen ber Weritlichen ſah 
Fade d Epe d be e bs e Bi 

der o N h 2 
See lens und die Bürgen Ebenen. 


10 000 Duchdruder in Wien aus gesperrt. 

due g Fel Nee ag mir 8er dent eine s 
te & 

* ae dee mit Ausnahme der im 


6 de 
reer beſchäftigten ab Sonnabend beſchloſſen. 
Dur die Ausſperrune : u 10 000 Rerfonen betroffen. 


Parlament im Stich 


die Druückzeile 1.— Zlotp; ies b Anzeige ben = 
See Yon; Ja ebene een 


Seile des 
Parlamentarismus? 


Die Ereigniſſe im Deuiſchen Reich find Waſſer auf 
die Mühlen aller Feinde der Demokratie in der ganzen 
Welt. Der demokratiſche Parlamentarismus, in Italien, 
in Jugoſtawien, in Libauen vernichtet, in Polen erniedrigt 
und geſchändet, ſeit kurzem auch in Finnland bedroht — 
iſt er 100 nicht auch im großen Deittichen Reich in eine 
ſchwere Kriſe geraten? Weltkriſe des Parlamentarismus — 
sd jubeln die Faſchiſten, die an die Stelle der Regierung 
des Volkes durch feine freigewählten Vertreter die blutige 
Gewaltherrſchaft der Ruten und Beile ſetzen möchten. 
Weltkriſe des Parlamentarismus — met beſorgter Miene 
ſprechen es die Bourgevis nach, bie den Faſchismus als 
lehtes Auskienftsmittel betyechten, wenn das Parlament 
einmal ihnen nichs mehr zu Willen wäre. Weltkriſe des 

rlamentartsumts — jo tönt es aus dem entgegengeſetzten 
ager, aus dem Lager der Kommunisten zurück, die die 
voffnungen bes Prvlekariats auf den gewaltſamen Umſturz 
allein vichten möchten. * 
Welkkriſe des Parlamentarismus? Mit nichten! In 


den alten Demokratien iſt von einer Kriſe des Parla⸗ 


mentarismus keine Rede. In England und in Frankreich, 
in Belgien und in Holland, in Schiweden, Noragen, Däns⸗ 


mark, in den Vereinigten Staaten und in der Schweiz iſt 
der demokratiſche Parkamentarismus von niemandem aruge⸗ 


fochten, geſchrbeige denn erſchüftert. Gewiß, auch dort 


funktioniert det moderne, der demokkatiſche Parlamenda⸗ 


kismus nicht ſo bequem, wie die Parlamente alter Zeiten, 
in denen die Bourzeots und die Aristokraten noch hübſch 
unter ſich waren, den Volksmaſſen noch der Zugang zum 
Parlament verſperrt war; je dentokratiſcher ein Parlament 


iſt, je vollſtändiger in ihm alle Klaſſen des Volkes vertreten 


ſind, desto schärfer find die Gegenſäße, deſto heftiger die 
Kämpfe in einem Schoß. Gewiß, wich in den alten Des 
mökratten ringen heute die Parlamente ſchwer mit den 
wgehenten wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, die aus dem 
Weltkrieg hervorgegangen, die zur Stunde durch die inter⸗ 
wättonaſe Kriſe der kapitaliſtiſchen Weltwirtſchaft furchtbar 
verſchärft ſind. Aber wenn das Volk dork mit der Partei 
oder der Padteigruppo, die im Parlament die Mehrheit 
that und entscheidet, unzufrieden iſt, dam überantworbet es 
eben mit dein Stimmzeitel bei der nächſten Wahl der an⸗ 
dern Partei eder der Enimipengeiepten Parteigruppe die 
Mehrheit im Parlament und dannit Entſcheidungsmacht und 
Regierungsgetvalt; die Kritik, fo heftig fie Sei, richtet ſich 
dort eben immer nur gegen die jeweilſche Parlamentsmehr⸗ 
heit, nicht gegen den Parlamentarismus jelöit. 

Hat es in den Ländern ber alten Demofratien keine 


Kriſen des Parlamentarismus gegeben? O ja! Aber die 


Kriſen, die det Parlamtentarisnuts der fungen Demokratien 


heute erſt dulchmacht —die alten Demokratien haben fie 


ſchon vor Jahrzehnten durchgemacht und überwunden! 
Nehmt drum Be; zel Frankreich! Der demokratische Patla⸗ 
mentarisnuls t dort ſchon auf den Barrikaden der Revo⸗ 
kutton von 1848 begründe worden. Am Aufang der Re⸗ 
bonttton waren die Indaſtriellen und die Kaufleute, die 
Profeſſoren und die Advozaten Framkreichs ſehyr demodra⸗ 

ſie hielten es für ſelbſtoerſtändlich, daß das vom 

gewählte Parlament ihnen die Macht im Staate 
überantmonter werde. Aber die Revolution hatte den Ar⸗ 


beter den Kleinbitrger den Bauern geweckt. Sie alle brach⸗ 


ten ihve Forderungen, ihre Ansprüche, ihre Anſchamungen 


its Parlament. Die Gegenzäßfichteit der Intereſſen und 


der Ideale det Wähler spaltete das Parlament in Per- 
teien, Ole einander heftig befehdeten. Dis Bourgeoiſte ſah, 
daß ſie das Parlament nicht fo zu beherkſchen vermochle⸗ 
wie fie es gehofft. Da wurde ſie unzufrieden. Da begann 
fie auf den Parlamentarisnurs, auf den Papteiſtreit zu 
schimpfen. Da gertet der junge franzöſiſche Parlamenta⸗ 
risntits in die ſchwerſte Kriſe. Die Bourgeoiſie ließ das 
und warf ſich Louis Napoleon in 
das Parlament anseinanderfagen 
und ſeine Diktauir aufrichten . Es war eine Epiſode. 
1870 nahm die Demo atze ihre Revanche. Seit ſechzig 
Jahren tegiert der demokratiſche Parlamentarismus unan⸗ 
gefvchtan die franzöſtſche Ropublik. 

Ws die alten Demokrakien in ihren Titfän den. 
5. Asten Jugend durchgemacht haben, mh 


die Akme; jo konnte er das 


u 
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jungen Demokratien erſt heute durch. Von einer Kriſe 
des Parlamentarismus redet man nur in Ländern, die in 
der Nachkriegszeit ſtürmiſche vevolutionäre Prozeſſe durch⸗ 
gemacht haben. Nur in Ländern, in denen dieſe revolu⸗ 
tionären Prozeſſe die Klaſſengegenſätze überaus verſchärft 
haben. Nur in Ländern, in denen der demokratiſche, vom 
ganzen Volke getragene Parlamentarismus noch jung iſt, 
erſt ſeine Kinderkraulheiten durchmacht. In den Ländern 
der jungen Demokratie vollzieht ſich heute ganz dasſelbe, 
was Frankreich ſchon 1848 bis 1851 durchgemacht hat. So⸗ 
bald ſich die Bourgeoiſie nicht mehr ſicher fühlt, daß die 


Mehrheit des Volles den Fahnen ihrer Parteien folgen 


und ſie daher durch die Volksmehrheit zu vegieren vermögen 
wind, entſchließt fie ſich gegen die Volksmehrheit zu regie⸗ 
ren. Sie verliert den Glauben an den Parlamentarismus. 
Sie ſchimpft über den „Parteienſtaat“ und Parteienſtreit, 
ſobald nicht mehr ihre Parteien allein entſcheiden können. 
Sie ſetzt ihre Hoffnung auf die Diktatur der Gewalt. Sie 
wirft ſich dem Faſchismus in die Arme. 

Die Faſchiſten meinen, die Zeit des Parlamentaris⸗ 
mus nahe ihrem Ende, ihr Auſſtieg leite ein Zeitalter 
neuer Staatsformen ein. Gerade das Gegenteil iſt wahr! 
Der Lärm, den die Faſchiſten heute in den Ländern machen, 
in denen die parlamentariſche Demokratie heute noch jung, 
erſt in ihren Anfängen iſt, beweiſt nur, daß dieſe Länder 
heute erſt die Kriſen durchmachen nrüffen, die die politiſch 
vorgeſchritteneren, ziviliſierrten Länder vor Jahrzehnten 
ſchon überwunden haben! 


Wie iſt die Kriſe im Deutſchen Reich entſtanden? Die 


letzten Wahlen haben der Sozialdemokratie einen gewal⸗ 
tigen Sieg gebracht. Sie hat ihre Stimmenzahl überaus 
ſtark vermehrt. Sie iſt zur bei weitem ſtärkſten Partei 
des Reichstages geworden. Es war das Reſultat der Ent⸗ 
cheidung des Volkes ſelbſt, daß die Führung der Regie⸗ 
dung in die Hände der Sozialdemokratie fiel. Aber wenn 
die Bourgebisparteien dies nicht hindern konnten, fo ha⸗ 
ben fie doch von Anfang an die Tätigkeit der von Sozial⸗ 


demokraten geführten Regierung ſabotiert. Sie haben 
ſchließlich dieſe Regierug geſprengt, indem fie 


ihr Verbleiben in der Regierung von der für jede Arbeiter⸗ 
partei unannahmbaren Bedingung eines Raubes an den 
Arbeitsloſen abhängig machten. Sie haben — die Volks⸗ 
partei, die Partei des ſchwerinduſtriellen Großkapitals vor 
allem — von dieſem Tage an alles darangeſetzt, die Partei 
der Arbeiter, die bei weitem ſtärkſte Partei des Reichstages, 
von jedem Einfluß auszuschließen. Deshalb haben ſie ſich 
mit der Sozialdemokratie nicht über die Finanzvorlage 
verſtaͤndigt, obwohl fie es leicht gekonnt hätten. Deshalb 
haben ſie — die drei Parteien, die zuſammen nur eine 
Minderheit des Reichstages bilden — ihre Steuerge⸗ 
ſetze wider die Verſaſſung oltroyiert, da fie in der Volks⸗ 
vertretung für ſie keine Mehrheit hatten. Die Bour⸗ 

eoifie regiert gegen die Volks mehrheit, 
sobald ſie nicht mohr durch die Volksmehr⸗ 
heit regieren kann! Deshalb haben ſie ſchließlich 
die Entſcheidung den Deutſchnationalen in die Hände ge⸗ 
ſpielt, das heißt: den hohenzollernſchen Monarchismus, der 
feine Ziele nur erreichen kann, indem er den republika⸗ 
niſchen Parlamentarismus in Kriſen ſtürzt, und darum 
15 Gelegenheit benützt hat, ihn in eine ſchwere Kriſe zu 
türzen. 

Was man die Kriſe des Parlamentarismus nennt — 
es iſt nichts, als Auflehnung der Boureoiſie 
gegen die Demokratie. In alten Demokratien 
kann die Bourgeoiſte dieſe Auflehnung nicht mehr wagen. 
In jungen wagt ſie ſie täglich. ſie beruft ſich auf den 
Volkswillen, auf die Demokratie, auf das Mehrheitsprin⸗ 
zip, fo lange ſie ſicher iſt, daß die Mehrheit des Volles 
ihr folgt. Sie ruft gegen den Volkswillen nach faſchiſtiſcher 
Gewalt, ſobald fie fürchtet, daß die Mehrheit des Volles 
gegen fie entſcheidet. Sie oktroyiert ihre Geſetze gegen die 

ehrheit des Parlaments, ſobald ſie über die i 
nicht verfügt. Sie gibt den demokratiſchen Parlamenta⸗ 
rismus ſeinen Todfeinden preis, ſobald ihr der demokra⸗ 
tiſche Parlamentarismus nicht zu Willen iſt. 

Das iſt es, was die Arbeiterklaſſe verſtehen muß. Die 
Arbeiterklaſſe hat heute weit mehr Grund, ſich gegen die 
7 von heute aufzulehnen, als die Bourgeoiſie. 

un nirgends (außer in einigen Staaten Auſtraliens) ha⸗ 
ben die Arbeiterpartei ſchon die Mehrheit im Parlament. 
Ueberall haben die Bourgeoisparteien noch die Mehrheit. 
Ueberall, wenn auch nicht überall in gleichem Maße, herr⸗ 
ſchen die Parlamente noch nach den Bedürfniſſen, den In⸗ 
tereſſen der Bourgeoisie. Und dennoch muß die Arbeiter⸗ 
klaſſe den demokratiſchen Parlamentarismus gegen die Auf⸗ 
lehnung der Bourgeoiſie verteidigen. Denn die Bourgeoi⸗ 
fie vorfügt über die Mehrheit im Parlament nur fo lange, 
als ſie die Mehrheit des Volkes, als Maſſen von Arbeitern, 
Angeſtellten, Heinen Beamten, armen Klei 
den und Kleinbauern unter ihrem Einfluß zu erhalten ver⸗ 
mag. In dem Maße, als es uns gelingt, dieſe Maſſen aus 
dem Troß der Borgeoifte zu löſen und für die Partei 
der Arbeiterklaſſe zu gewinnen, erlangen wir Führung und 
Mehrheit im Parlament, verwandelt ſich der Parlamenta⸗ 
rismus aus dem Herrſchaftswerkzeug der Bourgeoiſte in 
ein Inſtrument des Auſſtieges, der Befreiung des Prole⸗ 
tariats. das fürchtet die Bourgeoiſie; darum ihre Aufleh⸗ 
nung gegen den Parlamentarismus. Das iſt unſere Hoff⸗ 
nung; darum verteidigen wir den demokratischen Parla⸗ 
mentarismus gegen die Auflehnung der Bougeoiſie. In⸗ 
dem wir ihn verteidigen, verteidigen wir die einzige Staats⸗ 
form, die es möglich macht, die in der lapitaliſtiſchen 
Geſellſchaftsordnung unvermeidlichen Klaſſenkämpfe, die 
Kämpfe der gegenſätzlichen Intereſſen und Ideaſe inner⸗ 
halb des Volkes, zu entſcheiden nicht durch blutige, zer⸗ 
ſtörende Gewalt, ſondern im Ringen um die Seele der 
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Volksmehrheit; verteidigen wir die einzige Staatsform, in 
der die Arbeiterklaſſe 97 Aufitieg, ihre Befreiung nicht 
in menſchenmordendem, wirtſchaftzerſtörendem, freiheitver⸗ 
nichtendem Bürgerkrieg erkämpfen muß, ſondern im Rin⸗ 
gen der Geiſter erkämpfen kann; verteidigen wir die ein⸗ 


Is 2 


beherrſcht wird, des ſich gewaltſam unterwerfen und € 
gewaltſam niederlraſten Sondern die Regierungen durch den 
Willen der Volkszuel, „ Keingeſetzt werden und ſich immer 
wieder vor der Vor. heit verteidigen müſſen; die ein 
zige Staatsform, in . ein freies Volk fein Schickſal ſelbſ 


zige Staatsform, in der das Volk nicht von Diktatoren | zu beſtimmen vermag. 


reren eee 1 


Immo bilienbeſitzer! 


und in ihrem Beſittum beſchränkt 
und 11 auf Koſten ihre 


induſtri 
Zur Sicherſtellung der Rechte der 
Induſtriellenverbände ein gemeinſames 


4—7 Uhr empfängt. 


zu machen, damit Schritte 


5 — 5 Hausbeſitzerverein der Stadt Lob 


der Hausbeſiter 
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Lonczna 11 


Genoſſenſchaften und Getreidepolitit. 


In dieſen Tagen hat die Sanacja⸗Preſſe die Beſchlüſſe 
der Regierung betreffs der Gebreidepolitik für die nächſte 
Zeit veröffentlicht. Der erſte Beſchluß ſieht eine neuerliche 
Erhöhung der Zölle für Weizen und Felle vor. Es iſt zu 
betonen, daß die Weizenpreiſe in Polen im Verhältnis zu 
den anderen Ländern die höchſten find (51 Zloty für 100 
Kilogramm). Teuer find auch die Fette. Das wäre das 
Erſte. Das Zweite: Das verpflichtende Zollgeſetz erlaubt 
der Regierung ausdrücklich nur eine eimmalige Zoll⸗ 
erhöhung. Die gagenwärtige zweite Erhöhung konnte nur 
mit Einverſtänduis des Sejm veröffentlicht werden. Sie 
iſt alſo auf ungaſetzmäßiger Weile eingeführt worden. 
Weiber: vorgeſehen find Ausfuhrprämien für Roggen und 
Weizen. Oft ſchon haben wir betont, daß dieſe Prämien 
nur die Taſchen der Vermittler füllen, ohne daß bie Land⸗ 
wirte etwas davon erhalten. Weiter: wir führen ben einer 
ſchlechten Ernte enhöhte Weizanzölle ein. Der auch fo ſchon 
teure Weizen wind moch teurer. Gleichzeitig wollen wir 
BEE ausführen dazu, um ühn machher wieder einzuführen. 
Da der Weizen übevall billiger als bei ums ist, fo ſchlagen 
wir ums zweiten Male dadurch ſelbſt. Indem wir die 
Zölle euhöͤhen, erhöhen wir die Prämien und erhöhen damit 
auch die ſtaatlichen Zuſchüſſe, oder wir belaſten dem Sbeuer⸗ 
15 755 doppelt. Ueberhaupt gibt es in dem legalem Budget 

polniſchem Staates Keine Poſition für „Exportprämien“. 
Die Einfiihrung dieſer Zuſchüſſe ohne Einverſtändnſis und 
Beſchluß des Sejm, Zuſchliſſe, die gewiſſen Finmen in bar 
0 t werden, ſind gleichfalls ein kraſſes Unrecht. Die 
ſozialiſtiſche Genoſſenchaft der Varbraucher als Repräſen⸗ 
tantin der breiten Mafſon der wirllichen Verbraucher in 
Stadt und Land muß mit allem Nachdrurk gegen dieſſe neuer⸗ 
liche Hocki⸗KHocki⸗Gedroidepozitik!“ der Sanacjarrgie rung 
proleſtie ren. 


Internationaler Genoſſenſchaftstonoreh. 


In den Tagen vom 25. bis 28. Auguſt d. J. findet in 
Wien ein interna ongler Genoſſenſchaftskongreß ſtatt. Die 
ambemationale Geno ſſenſchaſtsorgamiſatüon, die in eine 
Union zufammengefaßt iſt, umfaßt Genoſſenſchaftsverbände 
von 39 Ländern. Zu der Union gehörem über 100 nationale 

entralverbände, die 160 000 Genoſſenſchaften repräſen⸗ 
und über 50 Millionen Mitglieder⸗Teillhaber zählen. 
Das Sekretar it der Union befindet ſich in London. Den 
Poſtem eines Generalſekretärs beflelſdet der bekannte eng⸗ 
nie Kooperatift M. May. In Verbindung mit dem Ge⸗ 
der Delegierten der internationalen Liga der Kooperntiſtin⸗ 
nen ſtatt. Eins der beiden wichtigſtan Referate bei den Be⸗ 
ee ge Liga wird Frau Dr. Marie Orſetti halten. 
wird im laufenden Jahre die internativnale 
Genoſſenſchaſtsſchule in Wien einen Kurſus in der Zeit vom 
16. bis 23. Auguſt abhalten. Polen wird auf dem Wiener 
Kongreß mit 20 Stimmem vertreten fer. U. a. nehmen 
darum teil der Abg. Z. Zaremba und Mirz Chryſtowfki. 


Die deutſche Notberoröbnungen. 
Berlin, 28. Juli. Das Reichskabinett trat am 


Sonnabend vormittag 9.30 ſammen, um die 
Se de de nee Rs 5 
Abſchluß zu bringen. Vorausſichtlich wird der Reichsprä⸗ 


ſident die Notverordnungen noch are Vormittag unterzeich⸗ 
nen, ſo daß mit der Veröffentlichung noch im Laufe des 
Nachmittags zu rechnen iſt. 

Berlin, 26. Amtlich wird mitgeteilt: Nach 


mehrtägigen Beratungen des Reichskabinetts über den dem 
Neeber pont Beiebeninint einer f 


ee heute vormittag in der Reichskanzlei zu 
Ende t. Sie ergab eine völlige Einheit. Ein ab⸗ 
ſchließender Vortrag des Reichskanzlers Dr. Brünina beim 


3 Veſſdes, durch Aufſtockungs⸗, Ausbauverb 
er Unternehmungen, eh Verminderung des Wertes des Immobiltenbefiges uſw. 


66 
„Informationsbüro für Fragen des Negulierungsplans der Stadt Lodz 

eröffnet, das fich im Gebäude der Kreditgeſellſchaft, Pomorſka 21 (Tel. 190.10), befindet und Intereſſenten von 10—1 Uhr und von 
Das Büro wird die Intereſſenten über alle Fragen informieren, etwaige Eingaben und 
rebigleren. Die Arbeiten werden unter der Aufſicht eines beſonders engagierten 
Im Intereſſe der Geſchädigten liegt es, rechtzeitig und tunlichſt zahlreich von den Dienſten des 

zur Sicherſtellung der in Frage kommenden Beligrechte eingeleitet werden können. 
Die Intereſſenten werden gebeten, die in ihrem 
und der 
er Wojewodſchaſt vom Jahre 1907, Pomorſka 18 


Verein der chrütl. Hausbeſitzer der Lobzer Vororte 


Verband der Aphreturen und Färbereien des Lodzer Bezirts, Petrikauer 84 
AITTTTTTHTTTTITTTTETTEITETTTTTETTTTTTTTERTTEITTTERTTERTETTTTTRTTTTLTTLLTLLTLTLLTELTTITELTEITTITTTITTEILTITTITTEPTITOTSLTTTTELEESTETESTTITTTTITTTTTTEPTTTTETTT TI TTTLUL 


=> 


Hypothelengläubiger! 


dieſen Plan geſchäbigt 
traßen 


inſprüche 
Fachmanns für Städtebauweſen ausgeführt. 
Büros Gebrauch 


Beſitz befindlichen Situationspläne mitzubringen. 
Erſter Cheiſtlicher Hausbeſitzerverein 
Zawisza 2 u. Reitera 13 3 
Verband der Zertilindufteie 
Petrikauer 96 


welter Verband der Textilinduftrie 
Moniuszki 5 


eue 


Reichspräſidenten über die Kabinettsberatungen ſind lt 
heute nachmittag in Ausſicht genommen. Das Reichslabi⸗ 
nett beichäftigte ſich ſodann mit der Frage einer Neuregie⸗ 
nung der Penſionen und beſchloß, noch im Auguſt einen biefe 
Frage regelnden und Mißſtände beſeitigenden Gejehentwur! 
dem Reichsrat vorzulegen. 8 

Am Schluß der Kabinettsſitzung ſprach der Reichs“ 
kanzler ſeinen Miniſterkollegen und den Beamten, die ge 
rade in letzter Zeit in Vorbereitung der bedeutſamen Kabi⸗ 
nettbeſchließungen ihre ganze Kraft eingeſetzt hatten, den 
beſten Dank für dieſe Mitarbeit aus. 


Weitere Ausdehnung des Streits 
in Nordfrankreich. 
Zufammenftöße zwiſchen Streikenden und Streik⸗ 
brechern. 


Paris, 26. Juli. Die Streikbewegung in der nord- 
franzöſiſchen Metall⸗ und Textilinduſtrie hat ſich in den 
letzten Stunden weiter ausgedehnt. In Lille, im Zentrum 
der Bewegung, ſtreiten am heutigen Sonnabend jaft 
15 000 Arbeiter, das heißt über 2000 mehr als am Frei⸗ 
tag. Eine Beſprechung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern führte zu leinem Ergebnis, da ſich die Arbeitgeber 
weigerten, der geforderten Lohnerhöhung, die die Abgabe 
für die Sozialderſicherung wettmachen ſoll, ſtattzugeben. In 
der Nähe der belgiſchen Grenze kam es am Freitag zu einem 
Zwiſchnfall, als ein mit 25 belgiſchen Streilbrechern ber 
ſetzter Laſtwagen nach Baillaul fuhr, wo die Belgier in einer 
Textilwavenfabrik arbeiten. Kurz vor der Stadt wurden 
fie von Streikenden mit Steinen beworfen. 4 von ihnen 
wurden dabei verletzt. Nur dank des geiſtesgegenwärtigen 
Laſtwagenführers, der die Geſchwindigkeit erhöhte, kam es 
nicht zit ernſteren Zuſammenſtößen. Die Polizei nahm b 
Verhaftungen vor. Die Streilbewegung hat ſich nunmehr 
auch auf Lillebonne, in der Nähe von Le Havre, ausgedehnt, 
wo am Freitag fait 2000 Textilarbeiter die Arbeit nieder“ 
gelegt haben. In Ponen erhöhte ſich die Zahl der Strei⸗ 
kenden um 3000, von denen allein 1200 Hafenarbeiter find. 
Auch hier lam es zu einigen Zuſammenſtößen zwiſchen 
Streikenden und Arbeitenden. Ein Arbeiter wurde dabei 
in den leeren Packraum eines Schleppers geworfen und 
erlitt ſchwere Verletzungen. In Maubeuge nimmt die Be 
tegunp ebenfalls von Tag zu Tag zu. 


Franzöſiſche Scharſmacher. 


Sie proteſtieren gegen die „Wahnſinnstat“ der Rhein⸗ 
landrüumung. 


Paris, 28. 


ehemaliger und Kriegsteil die Stadl 
Paris mit W ai Plakaten ag mid, u. denen ee 


gegen die R des Rheinlandes proteſtieren. Sie 
propheze den „Wahnſinnstat“ Briands einer 
baldigen fall des Erzfeindes“ und verlangen 


daher, daß Briand ſofort W ntekkroi3 vor De‘ 
end ſofor 
Sue rhef galt wich 


Heimliche Abreiſe Kundts aus Bolivien. 


Buenos Aires, 26. Juli. Exgeneral Kundt i 
mit Hilfe des peruaniſchen Geſandten heimlich aus Boli 
ien abgereiſt. Seine Fl 


hat allgemeine Entrüſtune 


vien ; 

orgerufen. Führende Polizeibeamte drohen ihrer 
Mauch an und ent damit gegen die Entziehun 
Kundis vor der Wburtetleng. 


8 


9 
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ne eisen . ——— — - 


Im Gebiet des Grauens. 


Diele Städte und Dörfer find nur Teiimmerhaufen. — WMeltuntergangsſtimmung im Erdbebengebiet. 


Eine ungeheure Kataſtrophe iſt über Süditalien 
hereingebrochen. Tauſende von Menſchen ſind getötet oder 
verletzt, unermeßlicher Jammer hat die blühenden Gefilde 
zwiſchen der Adria und dem Thyrreniſchen Meer getroffen. 
Quer durch die italieniſche Halbinſel, vom Golf von Man⸗ 
ſredonia bis zum Golf von Neapel verläuft die Erdbeben⸗ 
zone, die jetzt der Schauplatz ſo großer Tragödien iſt. 

3 Wer dieſes Land noch wenige Tage vor der Kataſtrophe 
nochlwanderte oder mit der Eiſenbahn durchfuhr, fand auf 
den Feldern blühende Kulturen. Ueberall blickte dazwiſchen 
der nackte Fels aus dem braunen, dem fruchttragenden 
vulkaniſchen Boden. Maultiere, Eſel und Pferde waren 
dabei, kleine Schöpfräder zu drehen, um Waſſer über das 
durſtige Land zu verteilen. Ueberall ſchafften in glühender 
Sonne Männer, Frauen und Kinder in den prangenden 
Gärten Süditaliens. Denn nur fleißige Arbeit vermag die 
ruchtſpendenden Kräfte dieſes vulkaniſchen Bodens zu be⸗ 
eben. — Dem Golf von Manfredonja am nächſten liegt 
die große handelsreiche Stadt Foggia. Sie iſt Mittel⸗ 
punkt eines Verkehrsnetzes, das ſüdlich über Brindiſi und 
nördlich über Bologna hinausführt und die Stadt im Oſten 
mit der Adrin und im Weſten mit dem Thyrreniſchen Meer 
ed Von hier aus rollen Getreidezüge und Vieh⸗ 
98 in die großen Städte Italiens. Foggia iſt eine 
alte und doch neue Stadt, denn aus dem Trümmerſeld, 
im das ſie durch einen Brand im Jahre 1791 verwandelt 
85 Fer ct der Noe erhalten. Der Dom erinnert 
8 chaft de at dl h i 
Staufer 0 ormannen, ein Rundbogen an die 
Benevento und ſeine Geſchichte. 


Von Foggia fährt die Bahn mitten durch den A 
zo im der Richtung auf Neapel. Man rad rellen 
190 uben, im deutſchen Mittelgebirge zu fein, ſähe man nicht 

ie Menſchen, die ſich müßen, die Fruchtbarkeit des trocke⸗ 
10 Landes zu erhöhen. Zuweilen zeichnet ein Kaſtell ſei⸗ 
ken Schattenriß gegen den Himmel, dunkle Tunnels hüllen 
ne Mr Finſterns. Auf dieſer Fahrt erreichen wir 
Ben Hauptzentren des 9 Erbebens, 
115 190 vento, das in ſeinen Mauern noch Reſte der 
5 ſchichtlichen Entwicklung Roms birgt. Sowohl bei 
N to wie bei Foggia ſind ungeheure Ströme von 
wert: ) hi 90 nblut durch Menſchenhand vergoſſen worden: 

* r Nähe von Foggia wurde die Schlacht bei Cannä 
Mahn, durch die Hannibal Roms Macht zu ver⸗ 
N 1 ohte, bei Benevento erlitt der unglückliche Phyr⸗ 
10 eme Niederlage und im Mittelalter wurde König 
e hier durch den grauſamen Karl von Anjou 
8 . und der Krone beraubt. Dieſes Land iſt ſtets 
vi 5 1 bedroht geweſen: Kriegszüge und die Mächte 
15 Unterwelt haben es ſeit Jahrteuſenden bedroht und 

rwüſtet. Nur die Zähigkeit der Bewohner, die aus den 
1 immer wieder neues Leben erblühen ließen, war 

die Dauer nicht zu unterdrücken. 


Alle Arbeit umſonſt — alles ift verwiiſtet. 


Zwiſchen Benevento und Foggia liegt die Ackerbürger⸗ 
ar Melfi, die im Mittelalter von den Nene e 
1 8. wurde und deren Bürger heute ihren Lebensunter⸗ 
i 80 den Anbau von Wein und Oliven und auch 
8 a iehzucht erwerben. Dieſe kleine betriebjame Stadt, 
ge ſo friedlich in der Landſchaft ruhte, foll mim durch das 
völlig vernichtet fein. Und mit ihr ſollen auch 


die kleinen Dörfer in ihrer Umgebung, mit ihren weitleuch⸗ 


tenden Häuſern, die überra i 

2 aufern, gt wurden von ſchlanken Kirch⸗ 

türmen, dem Erdboden gleich gemacht fein. Si Gaben 
t, die genügſamen, fleißigen Arbeiter, die im ſteten 


Blick auf Amalfi, Partie an der Porta Nolana in 
das vielbeſungene romantische Neapel, mitten in dem volksreichen 
Sdädtchen an der Bucht von trum der Stadt, das weit ſchwe⸗ 

Salerno. er als die m Viertel heim⸗ 
geſucht wurde 


Kampfe mit der ſengenden Sonne und der Dürre des Bo⸗ 
dens ihren Lebensunterhalt verdienten, je hen die Ar⸗ 
beit von Jahren vernichtet, jehen ſich um Heim 
und Habe betrogen. 

Auf gefährlichem Boden 


Und der Golf von Neapel, die Stadt ſelbſt und 
ihre wundervolle Umgebung werden beherrſcht von dem 
ewig drohenden Zeichen der Unterwelt, dem Ve ſu v. Weit⸗ 
hin leuchtet ſeine Rauchfackel und läßt uns nimmer ver⸗ 

eſſen, daß wir hier auf vulkaniſchem, auf ruheloſem, ge⸗ 
ſhrlichem Boden ſtehen. Und ſelbſt das in der Sonne 
blau leuchtende, ſtrahlende Thyrreniſche Meer iſt ein ewig 
warnendes Zeichen für die Kräfte, die hier immer wieder 
geſtaltend am Werke ſind. Die Fluten des Meeres decken 
ein uraltes Feſtland, das durch Erdbeben in die Tiefe 
ſank. Die ſteil aufragende Inſel Capri mit ihren wun⸗ 
dervollen Weingärte und ihren herrlichen Grotten, das ewig 
von der Unterwelt bedrohte Eiland Iſchia ſind ebenſo 
Reſte dieſes alten Feſtlandes, wie die ragenden Gipfel Sar⸗ 
diniens, Korſikas und der Inſel Elba. Wenige Kilometer 
von Capri entfernt liegt, von Bergen eingebettet, und von 
den ſanften Fluten des Thyrreniſchen Meeres beſpült, das 
. und doch ſo unglückliche Sorrent, „wo die 

age ſo golden verfliegen, wo die Nacht ſo ſelig verträumt“. 
Heute aber frißt ſich die Angſt in die Herzen der Bewoh⸗ 
ner dieſer „glücklichen“ Stadt und in die Nachbarſchaft 
Amalfi, die ſich am Ausgang einer engen Felſenſchlucht an 
den Ufern der Bucht von Salermo hinſchmiegt. 


Der Eingang zur Unterwelt. 


Und nördlich von Amalfi erreichen wir geraden We⸗ 
ges die Unglüͤcksſtädte Heroulanum und Pompeji. Und nicht 
allzu weit davon können wir, weſtlich von Neapel, auf 
den Pplegräiſchen Feldern einen wahren Eingang zur Un⸗ 
temvelt kennen lernen, ein erloſchener Krater an den ande⸗ 
ren, ein vulkaniſcher See neben den anderen. Der Sage 
nach ſoll hier der „edle Dulder“ Odyſſeus die Seelen der 
Unterwelt beſchworen haben. Und wahrhaftig, es gehört 
nicht viel Phantaſie dazu, hier an ein grauenvolles Schat⸗ 
tenreich der Tiefe zu glauben. Einen noch gewaltigeren 
Eindruck vermittelt die Solfatara, ein zum Teil erloſchener 
Krater, in deſſen Tiefe heute noch die Geiſter der Unter⸗ 
welt den Schlamm brodelnd kochen laſſen und deſſen Spal⸗ 
ten Waſſer⸗ und Schweſeldünpfe neben anderen Gaſen 


a 

So iſt das Land, das Jahr um Jahr Tauſende von 

Fremden anzieht, aüf Schritt und Tritt von Gefahven um⸗ 

lauert. Es iſt ein Paradies, in dem von Zeit zu 

Zeit der Tod ſpazieren geht, um reiche Ernte zu 
ten. W. M. 


Die Stätten der Verwüftung. 

Das Erdbeben in Italien war viel ſchrecklicher, als 
man nach den erſten Meldungen annehmen konnte. Faſt 
Berges Menſchen find der Kataſtrophe zum Opfer ge⸗ 
allen, 

von vielen Städten und Dörfern iſt nur ein Trümmer⸗ 
haufen übrig geblieben, 


grauenhafte Einzelheiten werden bekannt. Ein ungeheures 

Entſetzen hat ſich des ſüditalieniſchen Volkes bemächtigt, 

eine Stimmung höchſter Angſt und Trauer. Seit dem 

allerdings noch weitaus fürchterlicheren Erdbeben von Meſ⸗ 

ſina hat keine ähnliche Elementarkataſtrophe Italien heim⸗ 
t 


Das Zentrum des Bebens iſt nich t wie man anfangs 


annahm, der Veſuv, ſondern der ſeit Jahrhunderten er⸗ 
loſchene Monte Vulture. Diejer Vulkan iſt den Geo⸗ 
logen wohlbekannt; in dem toten Berge brütete ſeit je das 
Verderben. In den Jahren 1694 und 1851 war der Monte 
Vulture ebenfalls das Zentrum gewaltiger Erdbeben, die 
rings die Provinzen verwüſteten. 

Am Fuße des Schreckensberges liegt das Städtchen 
Melfi; hier war das Grauen am größten. 


Kein Haus blieb unverſehrt, lein Stein ſteht auf dem 

andern, dreiviertel der Bewohner wurden von den ſtür⸗ 

zenden Mauern, von den niederpraſſelnden Dächern 
getötet. 


Viel zu wenig hat ſich die Regierung um das gefährdete 
Gebiet belümmert; vor einiger Zeit hat ſich der Direltor 
des geodynamiſchen Obſervatorimms in Rocca di Papa, 
Profeſſor Agamennone, an die Regierung gewendet und 
dringend erſucht, man möge für den Bau erdbebenſicherer 
Häuſer in den bedrohten Gegenden ſorgen. Dieſer Appel 
war wirkungslos, Tauſende haben die offizielle Gleich⸗ 
gültigkeit mit dem Tode oder mit dem Verlust ihrer ganzen 
Habe gebüßt. Da und dort gab es erdbebenſichere Häu er: 
fie ſind nicht eingeſtürzt, fie haben den heftigen Stoßen 
ſtandgehalten, alle andern ſind in Schutt zuſammenge⸗ 
brochen. 

Die Menſchen lagen in tiefem Schlaf, als das Ver⸗ 
derben über fie hereinbrach; 

ſie taumelten aus den Betten empor, aber es gab keine 
Flucht, kein Entrinnen, 

die erſten Stöße waren ſo ſtark, daß die Mauern einſtürz⸗ 
ten, ehe die Bewohner noch recht begreifen konnten, was 
geſchah. Die lleinen, eng aneinandergedrängten Häuſer 
von Melfi, in denen kinderreiche Bauernfamilien wohnten, 
wurden zu Maſſengräbern; manchen Männer gelang es, 
ſich in paniſcher Flucht zu retten, ihre Familien aber, die 
Frauen, und vor allem die Kinder, wurden umter den Trüm⸗ 
mern begraben. Bei den Bergimgsarbeiten fand man be⸗ 


ſonders viele Kinder. 
Tie Friedhöſe ſind zu klein, um alle die Leichen auf⸗ 
zunehmen. 


Man muß ſie in Orte bringen, in denen noch Plaß iſt füt 
die Toten. 

Die Ueberlebenden kampieren im Freien, werden vor⸗ 
läufig in Zelten und Baracken untergebracht. 1 2 2 
verließen Zehntauſende die ſteinernen Häuſer, Auto⸗ 
beſitzer nächtigten in ihren Wagen, die andern lagen auf 
Decken und Matrazen in Gärten und am Strand. 


Eine Weltuntergangsſtimmung 

hat viele Gemüter ergriffen, ein religiöſer Teunmel iſt aus: 
gebrochen. Die Statue des Stabtheiligen von 

wurde aus der Kathedrale getragen, Prozeſſtonen durch 
ziehen alle Straßen, Frauen und Kinder knien auf dem 
Pflaſter und ſtammeln Gebete. Unterdeſſen wird für die 
irdiſche Hilfe geſorgt; Zug um Zug rollt heran, mit Aerzten, 
Sanitätsmannſchaften, Medibamenten, Lebensmitteln, Bet⸗ 
ten und Kleidern. 

Italien iſt von Grauen erfüllt. Die Erſchütterung der 
Erde hat die Herzen erſchüttert. Die Regierung hat es vor 
gezogen, keinen ihrer Führer in das Schreckensgebiet zu 
ſenden. Aber die wilde Trauer des Volkes bedarf keiner 
amtlichen Beſtätigung. Dieſe Trauer, fie wind von allen 
geteilt, denen Menschenleben heilig iſt, die Menſchenleid, 
Teichen ob in der Heimat oder anderswo, mitfühlen 

önnen 


Wohnhaus in der Dia Caſanova in Neapel. 


Die oberen Stockwerke ſind wie bei einen Puppenhaus vollſtändig bloßgelegt. 
Jaſt Fämtliche Bewohner wurden von dem ſtürzenden Mauerwerk erſchlagen. 
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Meldungen aus dem Unglüdsgebiet. | 


Die Zahl der Toten amtlich mit 2142, die der Verwundeten mit 4551 angegeben. 


Rom, 26. Juli. Bei den Bergungsarbeiten im Erd⸗ 
bebengebiet werden noch immer einzelne Perſonen lebend 
unter den Trümmern hervorgeholt, trotzdem nun ſchon über 
3 Tage ſeit dem Erdbeben vergangen ſind. So wurden 
in Lacedonia, das der König am Freitag beſichtigte, eine 
Frau und ein Jjähriges Mädchen gerettet. Das Mädchen 
verdankte ihre Rettung einem Zufall. Unter den Trüm⸗ 
mern, die ſie bedeckten, hatte man keine lebende Seele mehr 
vermutet. Als aber eine Frau dort ein leiſes Jammern 
zu hören glaubte, gruben zwei Militärärzte und ein Kara⸗ 
binieri⸗Leutnant vorſichtig nach und fanden nach mühevol⸗ 
ler Arbeit das Kind, das das einzige überlebende Mitglied 
feiner Familie fein dürfte, In Lacedonja allein find bisher 
über 700 Leichen geborgen worden, aber auch dieſe Zahl 
iſt leider noch nicht endgültig. Auf den König, der ſich 
eingehend über das Hilfswerk unterrichten ließ, haben die 
verheerenden Wirkungen des Erdbebens einen tiefen Ein⸗ 
druck gemacht. In Aquilonia wurde dem König von der 
Bevölkerung lebhafte Kundgebungen bereitet. Hier traf 
der König auch mit der Herzogin von Aoſta zuſammen, die 
als oberſte Leiterin der italieniſchen Krankenſchweſtern 
ſchon von Anfang an im Erdbebengebiet weilt. Die erſten 
Worte, die die Königin an ihren Vetter richtete, waren 
„es iſt ſurchtbar“. Der König ſetzt heute die Beſichtigungs⸗ 
reiſe ſort. Gleich ſchwierig wie die Bergungsarbeit iſt die 
Verpflegung von ſchätzungsweiſe 60 000 Menſchen (Zivil 
und Militär). Auf den Fahrtſtraßen erfolgt ein ſortwäh⸗ 
render Nachſchub von Brot, Fiſchen, Konſerven und Früch⸗ 
en. Die Bäcker in den verſchonten Ortſchaſten arbeiten 


Tag und Nacht für die durch das Erdbeben geſchädigte Be⸗ 
völkerung. Dem Miniſterpräſidenten ſind ſchon etwa eine 
Million Lire zur Verfügung geſtellt worden, davon etwa 
die Hälfte von der ſaſchiſtiſchen Partei. 


Rom, 26. Juli. Am Sonnabend vormiktag wurde 
ein amtlicher Bericht des Miniſters für öffentliche Arbeiten 
ausgegeben, der die Toten im Erdbebengebiet bis 20 Uhr 
des 25. Juli mit 2142 und die Verwundeten mit 4551 an⸗ 
gibt, aber hinzufügt, daß dieſe Zahlen wahrſcheinlich noch 
ſteigen werden. Im Hinblick auf die hohe Lage und auf 
die verhältnismäßig kurze Zeit vor dem Eintritt des Win⸗ 
ters hat der Miniſter bereits angeordnet, daß in der nächſten 
Woche in den zerſtörten oder ſchwer gefchädigten Gemein⸗ 
den mit der Errichtung von vorläufigen Wohnbaraden be⸗ 
gonnem werden ſoll. 


Aus Treviſo wird gemeldet, daß die Bergungs⸗ und 
Aufräumungsarbeiten in den vom Wirbelſturm verwüſteten 
Dörfern des Piave⸗Tales auch nachts bei künſtlichem Licht 
fortgeſetzt wunden. Dort find zwei Infanterieregimenter 
und eine Legion der Miliz eingeſetzt. Die Zahl der Toten 
hat ſich bis auf 22 erhöht. Zwiſchen Caſtelfraneo und 
Luſegana find auch die Bahnſtrecken erheblich beſchädigt. 
Ein Zug, der dieſe Strecke während des Wirbelſturmes 
durchfuhr, wurde durch die Stärke des Sturmes einfach zum 
Stehen gebracht. Auch in der Provinz Udine hat die Wind⸗ 
hoſe erhebliche Verwüstungen angerichtet, zahlreiche Häuſer 
abgedeckt und Menſchen in die Luft gehoben und zu Boden 
geschleudert. 


Woldemaras in Verbannung. 
KNowno, 26. Juli. Wie aus Krottingen gemeldet 
wird, iſt Woldemaras Freitag morgen gegen 6 Uhr auf 
dem Gute der ehemaligen Beſitzung des franzöſiſchen Gra⸗ 


Woldemaras. 


den de Choiſelle eingetroffen und dort unter jruenger Ueber⸗ 
wachung in das Gutsgebäude einquartiert worden. Graf 
de Choiſelle ſoll dem Verbannten ſofort freiwillig einige 


Zimmer zur Verfügung geſtellt haben. a 
Litwinow über die Außenpolitik 
’ der Sotwiels. 


Keine Aenderung des bisherigen Kurſes. 


Kowno, 26. Juli. Wie aus Moskau gemeldet wird, 
gab der neuernannte Außenkommiſſar Litwinow am Frei⸗ 
tag vor der ausländiſchen Preſſe Erklärungen über die 
Außenpolitik der Sowjetunion ab. Er ſagt, ſeine Ernen⸗ 
nung zum Außenminiſter werde keinen Wechſel in der 
Außenpolitik der Sowjetunion mit ſich bringen. In einem 
Lande, in dem unter der Diktatur des Proletariats die 


= Sonfilm-Tpenter 
CASINO 


zu Heute und folgende Tage! 


Ein Film des würzigſten Humors 


Wenn die Trennungs⸗ 
kunde naht 


Hauptrolle: Königin des Sports u. des Humors: 


Dina Bralla be HarryHalm 


Driginelle Regiekünſte. Rekord des Humors. 
uber Programm: 
Tonfilmbeigabe und inländiſche Altualitüten. 
Beginn der Vorſtellungen um 4.30, 6, 8 u. 10 Uhr 
Preiſe der plätze für die 1. Vorſt. Zl. 1.—, 1.50, 2.— 
für die weiteren Vorſtellungen Zl. 1.—, 2.—, 3.— 

Der Saal iſt zeitgemäß ventiliert. 


n 


ER ARE, 


Arbeiter und Bauern voll und ganz über die Macht verfügen, 
werde die Außenpolitik nur durch ihren Willen beſtimmt. 
Die Grundlage jeder Außenpolitik der Sowjetunion bil⸗ 
deten die Grundfätze der Oktoberrevolution, die in der Ver: 
teidigung der Errungenſchaften der Revolution ohne Stö⸗ 
rung durch Einmiſchung von außen und durch militäriſche 
Intervention geführt werde. Dies wäre der Sowjetregie⸗ 
rung ihre Hauptaufgabe. Das erſte Ziel ſei gegenwärtig 


die Durchführung des ſozialiſtiſchen Aufbaues. Man müſſe 


dabei bedenken, daß die Sowjetunion ſich in einer Aus⸗ 
nahmeſtellung befinde, da ſie allein ein ſozialiſtiſcher Staat, 
aber überall von kapitaliſtiſchen Ländern umgeben ſei. 
Dieſe Tatſache dürfte nicht überſehen werden. Deshalb 
wünſche die Sowjetregierung friedliche Beſprechungen zwi⸗ 
ſchen allen auswärtigen Staaten. Leider dürfe man nicht 
unberückſichtigt laſſen, daß gewiſſe kapitaliſtiſche Gruppen 
eine ſowjetfeindliche Propaganda trieben, um die Wirt⸗ 
ſchaftsbeziehungen fremder Staaten zur Sowjetunion zu 
ſtören. Litwinow ſprach ſeine Ueberzeugung aus, daß alle 
dieſe Verſuche „gewiſſer Staaten“ Mißerfolg erleiden wür⸗ 
den. Jede ſowjetfeindliche Propaganda bringe auch dem 
Auslande Schaden, da eine Behinderung der Einfuhr ſo⸗ 
wjetruſſiſcher Waren ſich automatiſch als Nachteil darſtelle. 
Auf Anfrage teilte er mit, daß der Beginn der ruſſiſch⸗eng⸗ 
liſchen Verhandlungen über die Schuldenanerkennung auf 
den 2. Oktober feſtgeſetzt ſei. 


Philipp Scheidemann 65 Jahre alt. 


Philipp Scheidemann, 


der ſozialdemokrabiſche Führer, wurde am 26. Juli 65 

Jahre alt. Scheidemanm gehörte dem letzten Kriegskabimett 

Prinz Max von Baden an, wurde nach dem Umſturz Volks⸗ 

beauftragter und war im Jahre 1919 erſter und einziger 

delulſcher Miwiſterpräſident. Seit Januar 1920 it Scheider 
mann Oberbürgermeſſter von Kaſſel. 


Aus Weit und Leben. 


3 Millionen Jahre alte Skelette gefunden. 
Peking, 26. Juli. Die unter Führung des Neu⸗ 
horker Roy Chapman Andrews ſtehende Expedition iſt bei 
Ausgrabungen in der Nähe der mongoliſchen Grenze auf 
25 bis 30 Slelette von ſoſſilen Elefanten mit Schaufel⸗ 
zähnen geſtoßen. Das Alter der Skelette wird auf 2 bis 
3 Millionen Jahre geſchätzt. 


Eine Tragödie in den Bergen. 

Paris, 26. Juli. Ein ſchweres Bergunglück wird 
heute aus Chamonix gemeldet. Zwei Pariſer Studenten, 
die zum Mont Blanc aufiteigen wollten, gerieten in einen 
Schneeſturm und mußten 24 Stunden unter freiem Himm 
ausharren. Ein Student erfror. Der zweite konnte ſich 
im letzten Augenblick im Obſervatorium in Sicherheit brin⸗ 
gen, doch ſind ihm Hände und Füße erfroren. 
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Choinh will zu Lodz. 


der Gemeinderat ſchließt ſich dem Antrag der Sozialiſten nach zweijähriger Wei⸗ 
gerung an. — Der Anſchluß an Lodz von der Gemeindeverſammlung beſchloſſen. 


Wie erinnerlich, iſt der gegenwärtige Gemeinderat von 
Chojny vor zwei Jahren mit einem Antrag hervorgetreten, 
Chojny zur beſonderen Stadt zu erheben. Dieſer rein agita⸗ 
toriſchen Zielen entſprungene Gedanke der Gemeinderäte 
wurde ſeinerzeit von der unter ſozialiſtiſcher Führung 
ſtehenden Mehrheit der Gemeinde abgelehnt, indem die 
Eingemeindung von Chojny in die Stadt Lodz verlangt 
wurde. Ein Antrag der Sozialiſten auf Angliederung an 
Lodz wurde damals von der Gemeindeverwaltung hinter⸗ 
trieben, indem die Gemeindeverſammlung aufgelöſt wurde, 
als es zur Abſtimmung kommen ſollte. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß der Antrag ſchon damals angenommen worden 
wäre. Doch haben die Gemeinderäte um ihre Mandate ge⸗ 
bangt und haben alles unternommen, um es nicht zu einer 
Angliederung an Lodz kommen zu laſſen. So wurden zu⸗ 
ſammen mit den anderen Nachbargemeinden an das Mini⸗ 
ſterium Proteſte gegen die Eingemeindung geſandt uſw. 

Nach kaum zwei Jahren haben nun die Gemeinde⸗ 
gewaltigen von Chojny ganz und gar Schiffbruch erlitten. 
Sie haben den Gemeindekarren ſo in den Dreck gefahren, 
daß ſie ihn unter keinen Umſtänden mehr herausziehen 
können und ſind, da ſie nun keinen Ausweg mehr wiſſen, 
ſelber mit dem Antag auf Eingemeindung hervorgetreten. 
Geſtern fand in dieſer A heit eine Gemeindever⸗ 
ſammlung ſtatt. Nach der Eröffnung der Verſammlung 
wurde der diesbezügliche Antrag vom Gemeindeſekretär 
verleſen, worauf der Gemeinderat Gabinowſki das Wort 
zur Begründung des Antrages erhielt. Anſtatt jedoch den 
Antrag als offizieller Sprecher des Gemeinderats unpar⸗ 
teiiſch zu begründen, benützte der Endek Gabinowſki fein 
Mandat zu unerhörten Ausfällen gegen die Arbeiterbevölke⸗ 
rung von Chojny und ſprach nur von den Intereſſen der 
Hausbeſitzer. 

Anſchließend ſprach eine ganze Reihe von Rednern, die 
ſich alle ohne Ausnahme für den Anſchluß der Gemeinde 


Chojny an die Stadt Lodz ausſprachen. Es iſt klar, daß 
die Herren Gemeinderäte hierbei keine Schmeicheleien il 
hören bekamen. Von ſeiten der deutſchen werktätigen Be⸗ 
völkerung von Chojny nahm Gen. Otto Heike das Wort 
der in ſcharfer Weiſe mit der Gemeindeverwaltung un 
dem Rat abrechnete und ihre Lotterwirtſchaft geißelte⸗ 
Gen. Heile proteſtierte zunächſt gegen die Art und Weiſe, 
wie Gabinowfki über den Antrag des Gemeinderates refe 
rierte. Sodann geißelte Redner die bisher betriebener 
Quertreibereien 1 Herren gegen die Angliederung an 
Lodz und ſtellte feſt, daß ſich nun, nach zwei Jahren, der 
Gemeinderat dem Antrage der Sozialiſten angeſchloſſen 
habe. Doch ſei dies nicht freiwillig, ſondern unter dem 
Druck der Verhältniſſe geschehen. Schließlich entlarvte Gen. 
Heike dieſen Schritt des Gemeinderates als Wahlmanöver, 
da die Herren bei den bevorſtehenden Gemeindewahlen ſich 
fürchten, als Gegner der Eingemeindung an Lodz aufzu 
treten. Sie wollen ſich nun im letzten Augenblick das 
Mäntelchen der Anſchlußfreunde umhängen. 

Nachdem noch einige Redner, darunter die Genoſſen 
Gajda und Praski von der P. P. S. geſprochen hatten, wurde 
der Antrag auf Anſchluß der Gemeinde Chojny an die Stad! 
Lodz mit nur acht Gegenſtimmen angenommen. 


Mit der Annahme dieſes Antrages hat die Selbſtver⸗ 


waltungspolitik der gegenwärtigen Gemeindeverwaltu 
und des Rates völlig Bankerott gemacht. Sie mußten fi 
nun doch schließlich der Forderung der Sozialiſten ar 
ſchließen und haben ſich dadurch ſebbſt das Urteil geſprochen 


eee 
Willſt du über die Straße geh'n. 4 
mußt erſt lints, dann rechts Du ſeh'n! 
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Beiblatt zur Nr. 203 
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Stefan Ofrzein, 


Zum 25. Jahrestag der Hinrichtung des Nevoluionshelden. 


Vor 25 Jahren, in der Zeit der rückſichtsloſeſten Unter⸗ 
drückungspolikik der ruſſiſchen Okkupationsbehörden, als der 
pfende polniſche Arbeiter ſchwer unter dem Drucke der 
bereiuten Fabritanten und der Polizeibütteln zu leiden 
hatten, geſchahen für u die das Blut der damals noch 
zungen Kämpfer für Freiheit, Recht und Gerechtigkeit in 
liung brachte. Rache, nur blutige Rache ſollte nummehr 
rgeltung bringen für die tauſenden Hingerichteten, Ver⸗ 
bannten oder auch ſonſt im Polizeibezirke meuchlings Um⸗ 
gebrachten. Das Blut der bei Straßendemonſtrationen 


65 unschuldig durch blindwütige Schergen des Zarismus Er⸗ 
fett choſſenen, mit den rasenden Pferden der 0 Garde⸗ 
s. Alisiere zerſtampften Männer, Frauen und kleinen Kindern 
ger dief nach Vergeltung. f 
de⸗ Dieſe Vorgänge erſchütterten das empfindliche Herz 


des damals kaum zwanzigjährigen blutjungen polnischen 
Sozialiſten — Stefan Okrzeja, der, mit Leib und 
Seele der polniſchen Arbeiterbewegung in den Reihen der 

PS. ergeben, blutige Rache den Feinden des polniſchen 
Volbes ſchwor und ihmen einen Kampf auf Leben und Tod 
auſagte. Um dies praktiſch zu erreichen, wurde er der 
Hamipfesorganiſation der PRS. zugeteilt und bekam den 


eu. Auftrag, am 21. Juli 1905 in Warſchau um 8 Uhr abends 
bei einen Bombenanſchlag auf einen hohen ruſſiſchen Würden⸗ 
auf N träger zu verüben und, falls das nicht ausführbar ſein 
jels ſolle, die Bombe gegen bie Räume des 12. Polizeibezirks 
bis 2 werfen, denn gerade dort wurden arretierte Arbeiter 
im Verhör am ſchwerſten gequält und geſchlagen. 
In Praga auf die beſtimmte Straße angelangt, wartete 
St. Olrzeja dis %48 Uhr vergebens; die genau beschriebene 
ind Kulſche mit dem blutigen Satrapen und Gefolge zeigte ſich 
en, nicht: fie haben aus Furcht por der Rache ganz im geheimen 
den Alen anderen Weg eingeschlagen und find jo einem ſicheren. 
nel Tode entgangen. Weil num aber die Parteiorder lautete, 
fi) in Attentat an dieſem Tage unbedingt zu verüben und 
ins ue angegebene Stunde ſich nahte, mußte unſer junge Held 
ſchleunigſt eilen, um gegen 8 Uhr vor dem 12. Polizeibezirk 
5 Fin Vorhaben auszuführen. Um dieſe Stunde teilten in 
Il, der Dienſtſtube des erwähnten Polizeibezirks 1 Revierauf⸗ 
7 5 Ger, 2 Poligiften und 2 Arbeiter, die eben von einer 
en emonſtration eingeliefert wurden. Stefan Okrzeſa, durch 
5 a 52 e Warten im höchſten Grade erregt, derte 
Pier weiteres Bedenken die Bombe in ein Fenſter des 
lenſtraumes. Die Folgen waren entſetylich. Die drei 
Polizeibeamten wurden durch die Splitter lebensgefährlich 
Gene dei von ihnen ſtarben am darauffolgenden Tage. 
g . o wurden auch die zwei Arbeiter am Rücken verwun⸗ 
10 } ae aber am Leben erhalten werden. 
f „„Okrzeja, durch die furchlbare Detonation betäubt 
a rannte, bewaffnet mit Revolver und Dolch, die Straße 
4 
N 
aß 
„Das Glüct 
0 Glück 
d . 
rs. auf Umwegen 
5 e eee von Saß 
44 
ei „Daß Sie mich gleich nach Vierlinden mitnehmen, Mar 
5 5 nicht gehen, das ſeh' ich ein,“ ſagte er; „und ich würde 
4 wollen gut verſtehen, wenn Sie nicht in Berlin bleiben 
N 00 en. Es iſt hier ja auch nichts los — aber wie wär's, 
5 würd wir beide für ein paar Wochen nach Paris fliegen 
n. ven? Wenn Sie wollen, können wir morgen ſchon 
r, . ſtarten.“ 0 
ich „Was denn?“ i i 
5 ü ſollien nach Pure ehe amüſiert. „Sie meinen, wir 
nö Das, natürlich — was fonft.” 
Sie ſah ihn kopfſchüttelnd an. 
8 »Was Sie für Ideen haben!“ 
= ; aDamofe — finden Sie nicht?“ 
80 545 Bi ven es ſchon. Einen Flug zu machen, war längſt 
Ende el ihrer Sehnſucht. Aber gerade im Winter? Am 
a Ser ſo ein Flug auch nicht ungefährlich! 
an änzlich!, verſicherte Fabian. „Und wenn's anders 
9 tür — wir ſtürzten ab? Was wäre ſchon dabei Wir 
3 Mur 01 zuſammen — wäre doch großartig!“ a 
h | lache (ub. ich kann mir Schöneres denken“, erwiderte Helga 
| Ben mit Mel fragte er, 
} ech er war! Aber fie nahm es i 
im Vile fa es gefiel ihr. 1 e 
| te, jagen Sie ja, gnädige Frau. Sie würden mi 
\ iu dem glücklichſten Menſchen auf der Welt machen.“ 2 


Ach, wie 


* \ 
‘ * 


„Das wär' am Ende viel zu viel Glück für 
18 es ertragen könnten — ““ 1 
S , ich kann viel ertragen. Liebe gnädige Frau, laſſen 
Sie uns fliegen — ins Blaue hinein, wie 2 Wet 


ol wäre das! Es mub Bell e werden 


entlang und als er in eine andere Straße einbiegen wollte, 
da verſperrte ihm den Weg ein von der entgegengeſetzten 
Richtung kommender Revieraufſeher, der unſeron jungen 
Helden überwältigte und arretiert. 

Nun folgten düſtere Tage des bangen Wartens im 
Gefängnis. Niemand wurde zu dem jungen Revolutionär 
zugelaſſen. Er ahnte es gar nicht, welche Anerkennung und 
tiefes Mitgefühl ihm von der Arbeiterwelt entgegengebracht 


Steſan Okrzeja. 


wird. Vor ein unerbittliches Hriegsgericht geſtellt, verhielt 
ſich St. Okrzeja ruhig und würdevoll. 0 einem Ver⸗ 
teidiger gefragt, lehnte er einen ſolchen kategoriſch ab und 
ſagte, er wolle ſich allein verteidigen. Jedoch wurde ihm 
ein Verteidiger von Amts wegen zugeteilt. Dieſe Funktion 
übernahm der jetzige polniſche Gefandte in Moskau, Rechts⸗ 
anwalt Patek. Ihm gegenüber beichtete der ſchwergewrüfte 
Kämpfer all feinen Kummer und Schmerz und ſchüttete 
ſein junges Horz aus. Er erzählte, wie ihm das gemarterte 


Arbeitervolk leid tue, wie er es u r eriragen konnte, 


daß man unſchuldige Menſchen auf Ben hinmordete 
und tauſende nach dem weiten Sibirien verbannte. Er 
wollte all das Unrecht rächen und entſchloß ſich alſo zu der 
Verzweiflungstat. Er bitte für ſich um keine Gnade, denn 
er ſei für den Tod vorbereitet. Dies ſagte er auch bei 

ößter Nee ihn richtenden Gewalt⸗ 
. Die glanzende des Rechtsanwalts, worin 


Sonntag, de 


.. 


27. Juli 1930 
ſelbſtaufopfernden Idealismus St. Okrzejas hinwies, blieb 
ohne Erfolg. Nach einer kurzen Beratung verlas der Ge⸗ 
richtshof das Urteil, laut welchem Stefan Okrzeja ohne 
jegliche mildernde Umſtände durch den Strang hingerichtet 
werden ſollte. 

Am 25. Juli 1905, bei Anbruch eines grauen Mors 
gens, wurde St. Okrzeja in einer geſchloſſenen unauffälli⸗ 
gen Kutſche nach dem Abhange der Warſchauer Zitadelle ge⸗ 
bracht, wo ſeiner ſchon ein dunkles, finſteres Grab harrte. 
Er bat noch, man möge ihm die Hände freilaſſen, und er 
wolle ſich den Strang ſelbſt um den Hals legen. Dieſe 
fein? letzte Bitte konnte aber, des defekten Mechanismus 
am Galgen wegen, nicht erfüllt werden, und dieſer junge, 
heldenhafte Revolutionär mußte nun noch in den letzten 
Augenblicken ſeines Lebens doppelte phyſiſche Qualen er⸗ 
leiden. Er ſtarb mit dem Ausruf: Es lebe der Sozialis⸗ 
wa, es lebe die Unabhängigkeit, es lebe die PPS.“ 

Solch ein Ende war dem beſchieden, der durch den 
Impuls eines jungen, begeiſterten Proletarierherzen das 
geſamte Arbeitervolf liebgewonnen hat und für das er nicht 
ſcheute, das teuerſte, was ein Menſch auf Erden hat, — 
ſein Leben zu opfern. 

* 9 * 

Anläßlich des 25. Jahrestages der Hinrichtung Stefan 
Okrzejas veranſtaltet die Warſchauer Bezirksorganiſation 
der PPS. heute eine große Gedenkfeier im Kino Coloſſeum, 
welcher am Vormittag die Enthüllung einer Gedenktafel 
im Eiſenbahnerheim in Warſchau vorangehen wird. 


Wiſſens wertes Allerlei. 


Eine ſeltſame Pflanze kommt in Arabien vor. Sie führt 
den Namen Lachpflanze mit Recht. Ihre hellgelben Blumen 
entwickeln zwei bis drei Samenkörner, die getrocknet, zu Pul⸗ 
ver zerrieben und dann wie Schnupftabak geſchnupft werden. 
Wie das bekannte Niespulver Nieſen ue ſo hat das 
Lachpulver eine Wirkung ähnlich der des Lachgaſes. Es kommt 
zu großen Heiterkeitsausbrüchen bei äußerſt ausgelaſſener 
Stimmung; gewöhnlich führen dieſe „Lachorgien“ an ihren 


Schluß zu tiefem Schlaf. 


Intereſſant iſt ein Ueberblick über die Verbreitung der 
verſchiedenen Sprachen. Unſere Mutterſprache wird von etwa 
91 Millionen geſprochen und verſtanden. Demg genüber ſteht 
2 mit ſeiner Verbreitung über 453 Millionen Men⸗ 
ſchen. Auch das Indiſche wird von 230 Millionen Menſchen 
gelprochen. In weitem Abstand folgt dann erſt Engliſch (163 
Millionen), während das Spaniſche ein geringeres Verhrei⸗ 
age hat, als die deutſche 899 5 nämlich nur 80 
Millionen. Italzeniſch it auf etwa 50 Millionen mene 
beschränkt. Für die ruſfiſche Sprache dagegen kommen 140 
Millionen in Betracht. y 

Der Kampf gegen den Opiumgenuß hat in China erheb⸗ 
liche Opfer 5 So ſind in den letzten dreißig ana: 

110.000 Menſchen u Verſtoßes gegen die Opium, 
wo h 


rund 
dieſer auf die jungen Jahre des Delinquenten und den] verordnungen hingerichtet 


Bücher m 3eitfchrifte 


Beſtellungen können auch durch die Flusträger der „oder Volkszeitung“ aufgegeben werden. 


Sein ungerum machte ihr Spaß. 

„Es kann nicht Wirklichkeit werden, Doktor. 

„Warum nicht? Sie nehmen meinen Vorſchlag nicht 
ernſt, gnädige Frau!“ 

„Nein, abſolut nicht, Doktor.“ 

„Das iſt ſehr unrecht von Ihnen — Sie ſollten es 
tun — Sie ſollten ihn ſehr ernſt nehmen.“ 

„Ich kann's beim beſten Willen nicht, Doktor; er iſt zu 
abenteuerlich.“ 

„Was iſt daran abenteuerlich, wenn man ſich einmal 
von dem Alltäglichen löſt? Stellen Sie ſich vor, wie nett 
das wäre: kein Menſch — ich meine Ihnen bekannter oder 
naheſtehender Menſch — ahnte etwas von unſerem Unter⸗ 
nehmen. Sie jagen hier, Sie kehren nach Vierlinden zurück. 
Ich beſorge alles Nötige für die Fahrt. Viſumkarte und 
was ſonſt noch Wichtiges wäre. Wir treffen uns im Flug⸗ 
hafenreſtaurant. Speiſen dort gemeinſam. Gegen fünf 
Uhr nachmittags ftartet das Flugzeug D6b; dem vertrauen 
wir uns an, das trägt uns in eine Welt voll Glück —“ 

Sie lächelte, erhob ſich und ſagte: 

„Verzeihen Sie, Doktor, ich muß nun einpacken.“ 

Er war auch aufgeſtanden. Sah ſie enttäuſcht an. ER 

„Schade!“ ſagte er. „Ich wäre fo gern noch bei Ihnen 
geblieben. Darf ich, nachdem ich das Zimmer beſtellt habe, 
wiederkommen?“ 1 8 

„Sie dürfen, Doktor.“ N RE 

Mit einem gnädigen Lächeln ſagte fie es. Er küßte ihre 
Hand. Gab ſie nicht ſogleich frei. Helga mit einem werben- 
225 Blick in die Augen ſehend, ſagte er in beſtimmtem 

on: 

„Wenn Sie auf meinen Vorſchlag nicht eingehen, ich 
5 u an ihre Ferſen; ich laß Sie nicht mehr, nie 
mehr 

Seine Stimme klang unfrei. Seine Augen glühten in 
Erregung. Helga verfuchte, ihre Hand zurückzuziehen — er 
hielt fie feft. 


„Liebe, gnädige Frau, ich kann mir mein en ohne 
e mehr denken; unerträglich wär 4. 905 ich 
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„Sie ſuylte, wie plötzlich alles Blut aus ihrem Geſicht 


wich. 
„Bitte, bitte, ſprechen Sie nicht davon!“ flehte ſie aus 


einem Gefühl unerklärlicher Angſt heraus. 

„Ich muß, Helga! Sie ſind die Frau, nach der ich mich 
heiß geſehnt habe. Das Schickſal, das immer erbarmungs⸗ 
los hart mit mir umgeſprungen, iſt nun auch einmal gütig 
gegen mich geweſen, indem es mir Sie in den Weg geführt 
hat. Das erfüllt mich mit ſo innigem Dank, Helga, mit ſo 
heißer Freude, daß ich nicht länger ſchweigen lan. Ich 
fühle: Sie ſind die Erfüllung meines Lebens. Helga, Sie 
ſind mein Leben ſelbſt!“ 

„O Gott!“ kam es über ihre blaſſen Lippen. „Es über⸗ 
raſcht mich, was Sie mir ſagen. Haben Sie Geduld mit mir.“ 

„Man hat keine Geduld, wenn man liebt.“ 

Sie ſchloß die Augen, atmete tief auf. Und dann lag 
ſie in ſeinen Armen. Er hatte ſie in ſeinem Ungeſtüm an 
ſich geriffen, feine Lippen auf die ihren gepreßt. Er küßte 
ihre geſchloſſenen Augen und dann ihren Mund, i 

„Helga, nun gehörſt du mir. Helga, wir werden glück⸗ 
lich ſein, jo unſäglich glücklich!“ 

Er liebte ſie wirklich; er, der Brigant, der ſie aus⸗ 
geplündert hatte! Ohne mit der Wimper zu zucken, ohne 
das leiſeſte Bedauern hätte er in dieſem Augenblick ihre 
Perlen, wenn er ſie noch beſeſſen hätte, herausgegeben. 
Was galt ihm in dieſem Augenblick Beſitz? Nichts! Nichts. 
Dieſe Frau, die war ihm alles. 

Ihretwegen war er hiergeblieben, obgleich er wußte, 
daß es ein Wagnis war. Er fühlte deutlich, daß ſeine Liebe 
zu ihr eine große Gefahr für ihn bedeutete. 

Mochte ſich ſein Schickſal erfüllen! Es war ihm gleich. 
Er war Haſardeur des Lebens, mußte immer auf einen 
ſchlimmen Abſchluß gefaßt ſein. War es ſchließlich nicht 
ganz gleich, wann dieſer kam? 

„Helga, Süße, ſag, daß du mich liebſt!“ flüſterte er. 
„Sag, daß du zu mir gehörſt!“ 

Ich will nicht — ich will nicht! ſchrie es in ihr, und 
doch erſchauerte Re untar feinen Sülfen. 

i * 
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Kriegslügen auf allen Seiten. 


Die Schlacht bei Amiens. 
Von Charles Yale Harriſon. 


Wir entnehmen den folgenden Abſchnitt einem 
Nriegsbuch des früheren kanadiſchen Soldaten und 
jetzigen Neuyorker Redakteurs Charles Yale Harri⸗ 

ſon, in der Ueberſetzung von C. P. Hiesgen. 
Ziegelſteinhart waren die Weder gebrannt. Unter den 
cauſend und aber tauſend Siefeln der Brigade ſträubte der 
zermahlene Lehm hoch und verſchlammke Gaumen und 
Zunge. Die Leute Fluchten vor Durſt und waren durchnäßt 
von Schweiß. Marſchkranke lagen an allen Wegen. Das 
waren die Vorbereitungen zur großen Amiensſchlacht. 
Eines Tages marſchierten wir aus der Marſchkolonne in 
Kompaniefront auf und die Brigade nahm vor einem Stab 
von Offizieren Aufftellung. Ein General des Hauptquar⸗ 
tiers verlas einen Heeresbeſehl, darin von der Torpedie⸗ 
rung des kanadiſchen Hoſpitalſchiffes „Llandovery Caſtle“ 
die Rede war. Es war ein flammenheißer Tag. Unter 
dem Gewicht des Gepäcks und der ſcheuernden Enge der 
Uniformen war „Stillgeſtanden!“ befohlen worden. Die 
Geſichter der Soldaten brannten wie Mohn. Unſerer Wut 
waren alle Auswege verſtopft. Die Sonne blitzte auf die 
goldgeflochtenen Generalsaufſchläge, als die mörderiſche 
U-Boot⸗Poſt der Deutſchen in unſere Gehörgänge kroch. 
Die ſchnarrende Sprache des Generals ſtand in widerlicher 
Diſſonanz zu dem grauenvollen Bericht. Es wurde darin 
geſagt, daß die ausgeſetzten Rettungsbote der „Llandovery 
Caſtle“ von den Maſchinengewehren der Deutſchen buch⸗ 
ſtäblich zerſägt wurden, daß ſogar die Krankenſchweſtern, 
die in Rettungsringen verzweifelt mit den Wellen kämpften, 
das Ziel der lachenden Hunnen geweſen ſeien. Fiebernde 
Bein⸗ und Armamputierte verſanken, mit ihren hilfloſen 

Körpern in den eiskalten Fluten des Kanals. 

Daß der Krieg zu Ende ging, ſagten uns unſere Ner⸗ 
ven. Bei dieſem beſtialiſchen Bericht bäumte ſich alles in 
uns hoch und die ſchwarzen Fänge des Wahnſinns ſchüttel⸗ 
ten uns. 

Der General ſprach weiter: 

Wir ſtehen wenige Tage vor der letzten Schlacht, die 
das Leben der ermordeten Kameraden im Kanal rächen 
wird. Ein Feind, wie der Deutſche, verdient keine menſch⸗ 
liche Behandlung. Verlangen die Deutſchen für ihre Lei⸗ 
ſtungen unſere Quittungen, ſo werden wir nicht einen 
Augenblick zögern, ſie ihnen zu geben. Auge um Auge! 
9455 um Zahn!“ wie ungeduldig bewegten ſich einige 

Ihe! 


Dann ſprach unſer Brigadekommandeur. Er fpielte 
darauf an, daß jeder Gefangene von unſeren Rationen 
eine gute Verpflegung erwarte. 

„Ich ſage nicht, keine Gefangenen zu machen! — Das 
iſt ſozuſagen gegen das Völkerrecht! — Aber ich ſage, gebt 
ihnen von euren eiſernen Portionen!“ 

Die Sonne brannte noch erbarmungsloſer, als wir 
zurückmarſchierten. Die Uniformen wurden noch enger, der 
Staub biß noch ſchärfer auf der Straße und eine Litanei 
bon Flüchen ging durch alle Gruppen der Brigade. Einige 
Tage ſpäter ging es näher an die Front. 

Tanks, Traktoren, Batterien ... Tanks, Traktoren, 
Batterien 

Ein Eiſenrollen, wie in rieſigen Rangierbahnhöfen 
der Stahlwerke, dröhnte die ganze Front entlang. Wir 
marſchierten nur bei Nacht. Bei Tag bewegte ſich weder 
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Es ging auf neun Uhr, als Ingelene von ihrem Gang 
aufs Präſidium heimkehrte. 

Lore hatte auf ſie gewartet. 

„Was war denn nun?“ fragte ſie. 

„Nichts hab' ich ausgerichtet. Man hat meine Angaben 
zu Protokoll genommen und mir gejagt: „Ihre Angaben 
werden nachgeprüft werden.“ Aber die Herren ſind nicht 
in Unterſuchungshaft, ſondern auf dem Präſidium. Ich 
habe durchgeſetzt, daß man Paul Loth davon verſtändigte, 
daß ich meine Ausſage gemacht habe. Er hat mich bitten 
laſſen, an ſeinen Vater zu telegraphieren, daß er ſofort 
nach Berlin kommen möchte. Das hab' ich denn gleich ge⸗ 
tan. Und außerdem hab' ich gleich einen Eilbrief an ihn 
geſchrieben, um ihn über das, was geſchehen war, auf⸗ 


zuklären. Aus dem Telegramm iſt doch nichts zu erſehen.“ 


„Wußteſt du denn die Adreſſe?“ 5 

„Paul hat ſie mir durch den Beamten mitteilen laſſen.“ 

„Paul?“ wiederholte Lore leiſe und ſah Ingelene 
forſchend an. 

Da legte Ingelene die Arme um ihren Hals und ge⸗ 
ſtand unter Schluchzen: 

„Lore, ich liebe ihn.“ 

Lore ſtreichelte ihre zuckenden Schultern. 

„Nun, das iſt ja ſchön, Inge, das freut mich. Loth iſt 
ein prachtvoller Menſch.“ 

„Ja, das iſt er, Lore.“ 

Sie löſte ihre Arme von Lores Hals, ſah ſie groß und 
dankbar an. \ 

„Daß du fo viel von ihm hältſt, weiß ich lange, und 
dafür bin ich dir nochmal ſo gut. Du ſollſt nun hören, wie 
alles zugegangen iſt: An dem Abend, weißt du, als Adda 
die Bewobner unſeres Hauſes in Aufregung verſetzte durch 


Stiefel noch Rad. Tanks und Geſchütze lagen reglos wie 

ſchlafende Dinoſaurier unter laubfarbener Maskierung. 
Abends krochen wir aus feuchten Ställen und verlauſten 

Scheunen näher an die Front, dem Unheil entgegen. 

Am Abend vor dem 8. Auguſt wurde bekanntgemacht, 
daß es im Morgengrauen losgehen würde. 

„Gefangene werden nicht gemacht!“ war die Parole. 

In fünf Linien ſtand die ſchwere Artillerie feuerbe⸗ 
reit auf einer Front von zwanzig Meilen. Alle drei Se⸗ 
kunden krepierte bei „Heini“ (kanadiſcher Ausdruck für die 
Deutſchen) eine ſchwere Granate auf einem Raum von drei 
Quadratfuß. Keine Laus blieb am Leben unter ſolchem 
Stahlorkan. 

An Schlaf war nicht mehr zu denken. Das Gerede 
ging einzig um die Frage: „Wie macht man keine Gefan⸗ 
genen?“ 

Einer war der Meinung, daß das Bajonett am ein⸗ 
fachſten ſei. Andre, daß die Handgranate beſſere Klein⸗ 
arbeit leiſte. 5 

„Ihr ſteckt dem Heini eine Handgranate in die Taſche 
und kommandiert: „Heini! Laufſchritt, marſch, marſch!l“ 
— Er rennt leine fünf Schritt und geht hoch. So kommt 
er am ſchnellſten dahin, wohin er will.“ 

Ein Korporal erklärte, daß das Bajonett zu ſehr er⸗ 
müde und zu lange aufhalte. „Es iſt, als ob ſich die Därme 
am Stahl feſtklammerten.“ l 

Ein Gefrpeiter entſchied ſich für die Patrone, gegeben» 
falls für zwei. „Das iſt immer ein glattes Geſchäft. Erſtens 
iſt ſie ſicher und zweitens ſteriliſiert ſie auch!“ 

Einer phantaſierte, daß er 1915 bei Ypern einen kana⸗ 
diſchen Offizier ſah, den Deutſche auf eine Scheunentür 
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ihr Geſchrei, ein Einbrecher ſei in ihrem Zimmer ge⸗ 
weſen, da war Paul auf meinem Zimmer, zum erſten Male 
in feinem Leben; er hatte ſich hineingeflüchtet — nein: ich 
hatte ihn hineingeflüchtet“, korrigierte ſie ſich, lächelnd. 

Und dann ſchilderte ſie den ganzen Vorgang ausführ⸗ 
lich. Lore hörte aufmerkſam zu. Als Ingelene mit ihrem | 
Bericht geendet hatte, ſagte Lore: 

„Nun iſt die Sache ja aufgeklärt. Man wird deinen 
Paul morgen ganz gewiß ſeine Freiheit wiedergeben. Es 
war ganz unnötig, ſeinen Vater herzubemühen.“ 

„Vielleicht, ja. Aber es iſt doch ganz gut, daß er nach 
hier kommt. Vielleicht kommt auch ſeine Mutter mit!“ 

„Werden ſie denn hier zu uns kommen?“ 

„Selbſtverſtändlich! Sie ahnen doch nicht, wo ſich ihr 
Sohn befindet. Ach Gott, Lore! Es iſt ſcheußlich, zu denken, 
daß er dort in einer kleinen, engen Zelle kampieren muß. 
Die ganze Nacht hindurch! Ich werde kein Auge zutun 
können.“ b 

„Du kommſt zu mir. Wir werden ja beide nicht ſchlafen 
können. Verplaudern wir eben die Nacht; ich habe dir 
etwas ſehr Intereſſantes zu berichten.“ 

„Was denn?“ Ingelene ſah die Schwägerin fragend an. 

Lore trat zum Schreiblifch. Dort lag ein Telegramm, 
das ſie Ingelene reichte. 

„Von Eugen?“ 

Ja.“ 


Sie las: 2 
„Sorge Dich nicht, bin bei unſerem Jungen. Morgen 
iſt wieder bei Dir Ä Dein Eugen.“ 


„Nun Gott jei Dank!“ ſagte Ingelene und umarmte 
Lore. 5 | 7 

„Biſt du nun beruhigt?! | 

Lore nickte bejahend. Ihre Augen hatten fich mit Träne 
gefüllt; trotzdem war ein Lächeln in ihrem Geſicht. Den 
Arm um Ingelenes Schultern legend, ſagte ſie: „Fürs 
erſte müſſen wir beide noch ſehr tapfer ſein, kleine Inge. 
Und nun komm, ich habe im Speiſezimmer für dich decken 
laſſen. Du haſt gewiß aroßen Hunger?“ 


2 


gekreuzigt hatten. Ein Bajonett durch jede Hand und eines 


durch die Füße. } 
„Von Chriſten gekreuzigt!“ ſprach unſer Kompanie⸗ 
führer — ein ſechs Fuß langer Engländer — über unſere 
Reden weg. 
Auf der Erde kamen die Steine ins Springen, als 
der Vulkan der Geſchütze losbrach. Der Deutſche antwor⸗ 


tete laum. Er wurde überſchüttet von zermalmendem Stahl. 


Die Granatenſchwärme der allerſeits flankierenden Batte⸗ 
rien fauchten lagenweiſe kreuz und quer über unſere Gräben 
weg. Vom Luftdruck der Detonationen bluteten den vor⸗ 
geſchobenen Beobachtern Naſe und Ohren. Das Erdbeben 
klappte unſere eigenen Gräben zuſammen. Die Atmo⸗ 
ſphäre ergrellte unter den Zentnerlaſten fortgeſchleuderten 
Stahls. Hinter den vernichtenden Eiſengittern gingen wir 
vor. Tanks ratterten voraus mit feuernden Geſchützen und 
Flammenwerfern. 

Bald ſprangen aus den Erdtrümmern die erſten 
Deutſchen auf. Sie kamen auf uns zu mik erhobenen Hän⸗ 
den. Lachten! Waren froh, der Hölle entſprungen zu fein. 
zu Hunderten kamen ſie herübergerannt. 

Und dann — wie eine Schießbude — kippte einer 
nach dem andern um. Die Anſpielungen des Kommandeurs 
taten ihre Pflicht und wurden offenbar Befehl. Jeder ſchoß , 
was ihm vor den Lauf kam. In einem tiefen Trichter 
drängte ſich ein Haufen Deutſcher mit erhobenen Händen 
zuſammen. Wie Wahnſinnige ſchoſſen unſere Leute blind⸗ 
lings drauf los, bis ſich eine krümmende Leibermaſſe am 
Boden des Trichters wälzte. 

Nachmittags waren wir fünf Meilen tief in das feind⸗ 
liche Gebiet vorgeſtoßen und — das verſenkte Hoſpitalſchiff 
war gerächt. 

Vier Monate ſpäter las ich in der „Daily Mail“, 
daß die „Llandovery Caſtle“ nicht ein Hoſpitalſchiff, ſondern 
ein ſchwer armierter Hilfsdampfer voll Kriegsgerät war, 
den die Deutſchen am Eingang des Kanals verſenkt hatten. 

Zwölf Jahre I darüber vergangen. Niemals ver 
geſſe ich den Befehl! Ich leſe gerade Artur Ponſonbys 
„Lügen im Weltkrieg“. In dieſem Buche erwähnt der Ver⸗ 
faſſer nicht die Verſenkung der „Llandovery Caſtle“, noch 
die ſchrecklichen Maſſaker bei Amiens. Aber Ponſonby 
führt jede der tauſend Lügen auf ihren Urſprung zurück. 

Folgemde Notizen geben eines der tauſend Beiſpiele 
wieder, wie einfache Meldungen zur ſcheußlichſten Kriegs⸗ 
hetze geſteigert wurden: 

„Kölniſche Zeitung,“ Köln: Als der Fall der Feſtung 
Antwerpen bekannt wurde, läuteten die Glocken in allen 
Kirchen. 


„Le Matin“, Paris: Nach einer Meldung der „Kölni⸗ 


ſchen Zeitung“ wurde die Geiſtlichleit Antwerpens nach der 
Einnahme gezwungen die Kirchenglocken zu läuten. 

„Ihe Times“, London: Wie der „Matin“ aus Köln 
erſährt, wurden die belgiſchen Prieſter, die ſich weigerten, 
nach der Einnahme der Feſtung Antwerpen die Kirchen⸗ 
glocken zu läuten, fortgejagt. 

„Corriere della Sera“, Italien: Wie die „Times“ 
über Paris von Köln erfährt, find die heldenmütigen bel; 
giſchen Prieſter, die ſich nach der Einnahme Anlſverpens 
weigerten, die Kirchenglocken zu läuten, von den Deutſchen 
zur Zwangsarbeit verurteilt worden. 

„Le Matin“, Paris: Uebereinſtimmend mit der In 
formation des „Corriere della Sera“ ſind die belgiſchen 
Prieſter für ihre Weigerung, die Kirchenglocken nach der 
Einnahme Antwerpens zu läuten, von den barbariſchen 
Eroberern als lebendige Kirchenklöppel mit dem Kopfe 
nach unten aufgehängt worden. 


„Ach ja, Lore!“ 

Als fie ih am Tiſch gegenuberſaßen, erzählte Lore: 

„Helga geht fort. Ihre Koffer hat fie bereits fort⸗ 
ſchaffen laſſen. Sie iſt bei mir geweſen, und wir haben uns 
miteinander ausgeſprochen. Inge, ich habe ihr Unrecht 
getan, ihr und Eugen.“ 

„Siehſt du es nun endlich ein? Na, das freut mich. 
Wodurch hat ſie dich denn nun von deinem Irrtum über⸗ 
zeugt?“ 

„Helga hat mich nicht davon überzeugt. Ich bin ſelbſt 
zu der Ueberzeugung gekommen.“ 

„Wieſo? Jetzt auf einmal? Das intereſſiert mich, 
Lore.“ : 

„Ich glaube, zwiſchen Helga und Fabian hat ſich etwas 
angeſponnen. Er geht nämlich auch fort. Das läßt mich 
vermuten, daß zwiſchen ihnen etwas iſt. Sein Diener hat 
Helgas Koffer mit dem ſeinen zuſammen ſortgeſchafft 
Und gleich nach der Ausſprache mit mir iſt Helga mi 
Doktor Fabian ausgegangen.“ 

„Das ſieht ja wohl nach einem heimlichen Verlöbnis 
aus. Na, da hat Tante Helgas Berliner Aufenthalt wenig⸗ 
ſtens noch einen glücklichen Abſchluß gehabt.“ 

„Ob dieſer Abſchluß ſich als ſehr glücklich erweiſer 
wird?“ Lore zog die Schultern hoch. 

„Hältſt du nicht viel von Doktor Fabian?“ 

„Ich kenne ihn zu wenig, um mir ein Urteil über ſeinen 
Charakter zu bilden. Eugen hält ihn für einen Intrigant; 
das iſt er auch. Noch dazu ein geſchniegelter und parfümier⸗ 
ter. Als Herrn auf Vierlinden kann ich ihn mir nicht gut 
vorſtellen. Ich weiß einen, der geeigneter dafür wäre, der 
ſicherere Garantien für Helgas Glück bieten würde, wie 
Fabian.“ 

„Wer iſt das? Darf ich es wiſſen?“ 

„Herr von Bennaton.“ 

„Ja, der! Aber ob Helga ihn liebt?“ 

„Bevor ſie Wittkopp heiratete, hat fie Bennaton ſehr 
geliebt. Eugen ſprach kürzlich mit mir darüber. Er ſagte, 
daß Helga ihm angedeutet habe, daß ihre einſtige Liebe zu 
Heine Bennaton tot und bearaben ſei“ Fortſ. folat. ! 
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Wie Einfälle italſeniſcher Konwoniſten entstanden. 


Aus ſeinem reichen Schatz von Erinnerungen erzählt 
Pietro Mascaagni mit Vorliebe die kleine Epiſode, 
wie er die erſten Takte ſeiner „Cavalleria ruſticana“ nie⸗ 
derſchrieb. Ueber keine Stelle ferner dreizehn Opern mußte 
er ſo lange nachgrübeln, wie über dieſe, aber auch keine 
weite Pol ähm mit dor gleichen Rapidität. ein 

Es war im Jahre 1889 in Carignola, wo der kaum 
fünfund zwanzigjährige Maoſtro die Stelle eines Dirigenten 
bekleidete. Da ſein Monatsgehalt — alles in allem 100 
Lire — zum Leben nicht ausreichend war, mußte Mascagni, 
damals ſchon verheiratet, das Fehlende durch Erteilen von 
Klapierſtunden ergänzen, die in oft auch in die unweit gele⸗ 
gene Canoſa führten. Gerade zu dieſer Zeit hatte er den 
Entſchluß gefaßt, den Einakter „Cavalleria ruſticaua“ von 
Verga zu vertonen und ſich mit ſeinem Werk an der von 
Sonzogno ausgeſchriebenen Preiskonkurrenz zu beteiligen. 
Das Benüßungsrecht des Dramas erhielt er zwar vom 
Dichter ohne weiteres, doch bei der Suche nach einem 
Lübrettiſten ergaben ſich Schwierigkeiten, denn jeder, den 
Nascagni anging, beharrte auf der Zahlung eines fixen 
Honorars. Endlich gelang es, G. Tardoni dahin zu brin⸗ 
gen, daß er auch ohne Vorauszohlunng ein Teptbuch zu 
liefern verſprach. 

„Während ich nun ſehnſüchtig auf das Libretto war⸗ 
tete,“ erzählt Mascagni, „mußte ich unabläſſig an die 
Schlußworte der „Cavalleria“ denken, an das „Man hat 
den Gevatter Turridu erſchlagen!“. Es klang mir fort⸗ 
während in den Ohren, aber es wollte mir nicht gelingen, 
die Phraſen zu finden, die einen dieſen Worten entſpre⸗ 
chenden aden Eindruck hervorbringen würden. Wie 
es nun gekommen, das weiß ich nicht, aber eines Morgens, 
als ich auf der Landſtraße gegen Canoſa ging, um meine 
Lektionen zu geben, da tauchte plötzlich, gleich einem Blitz, 
das ſo lang geſuchte Finale in meinem Geiſte auf. Ich 
blieb wie angewurzelt ſtehen und notierte mir ſofort dieſe 
Septimakkorde, die ich dann auch, ganz wie ſie mir ein⸗ 
0 waren, in meiner Partitur beibehielt. So ſing 

ie „Capalleria“ mit ihrem Ende an!“ 

Von derartige Eruptionen wußte Puccini nicht zu 
erzählen. Er komponierte mit einer bewunderungswürdi⸗ 
En Stetigkeit und Rufe: mober die Umgebung oder bie 
Tageszeit abſolut keine 
ihm (edigli 
vertonten Libretti, und dieſe Eigenart war bei ihm fo aus⸗ 
geprägt, daß er, wenn er den Text nicht geliefert bekam, 
oft wochen⸗, ja monatelang nicht eine Zeile komponierte. 
„Ich lege meine Hände nur auf das Klavier und ſie be⸗ 

hmußen ſich mit Staub“, ſchrieb er Guiſeppe Adami, als 
dieſer mit dem „Turandot“⸗Libretto nicht vorwärtskam. 
Wie ſoll ich komponieren? Zweckloſes Beginnen, ſolange 
ich keinen Text habe. Es iſt mein großer Fehler, nur dann 
ſchaſſen zu können, wenn ſich meine Figuren lebendig vor 
mir bewegen N 

Ottorini Reſpighi der Schöpfer des „Belſa⸗ 
gor“, zeigte ſich ſchon viel went er romatiſch: Ihm genügte, 
als er einmal ein Thema nicht inden konnte, das Kreiſchen 
eines Papageis. „Ich ſuchte“, ſagt er, „ein charakteriſti⸗ 
ſches Mokiv für „Belſagor“, den Erzteufel meiner gleich⸗ 
namigen Oper, doch die Inſpiration verſagte mir bei die⸗ 
ſem Punkte vollkommen. Soviel ich auch nachgrübelte, alles 
war umfonſt. Da wurde ich zufällig auf das Gekreiſche 
meines Papageis aufmerkſam und bemerkte mit Staunen, 
daß er eine ſeltſam groteske Phraſe ein⸗ ums anderemal 
wiederholte. Nein, es konnte deinen Zweifel mehr geben: 
hier hatte ich das Thema, das ich ſo lang und mit ſo hart⸗ 
näckiger Vergeblichkeit geſucht hatte. Ohne zu zögern bes 
mächtigtigte ich mich dieſes Motives, denn ich durfte ja 


r 


olle ſpielte. Die Inſpiration kam 
iglich vom Milieu und den Geſtalten der von ihm 


ſicher ſein, von ſeinem wirklichen Verfaſſer nie des Pla⸗ 
giates beschuldigt zu werden.“ 

Daß ſich auch Fieberphantaſſen in Muſik umſetzen 
können, bezeugt Antonio Smareglia, der Kompo⸗ 
niſt der „Iſtrianiſchen Hochzeit“. 

„Ich erinnere mich“, erzählt er, „daß ich, während 
ich intenſiv an ein Finale dachte, mit hohem Fieber zu 
Bette lag. In dieſem erzwungenen Ruheſtand ſchien es mir 
plöplich, als höre ich das Weinen eines Mädchens in einem 
Walde und als ſtimmten die Bäume in dieſes Wehklagen 
ein. Aus dieſer Impreſſion ergab ſich mir mit zwingender 
Gewalt eine Reihe von Themen, die ich dann auch, als 
das Fieber vorüberwar, ſofort niederſchrieb.“ 

In ähnlicher Weile entſtand auch das bekannte lyriſche 
Tonſtück „Nebel“ von Respighi. Während einer fie⸗ 
berhaften Erkrankung wurde der Komponiſt unabläſſig von 
traumhaften Viſtonen gequält. Er ſah Geſtalten, die aus 
der Tiefe zur Höhe emporſtiegen und dort zerfloſſen, wäh⸗ 
rend andere in geſpenſtiſchem Zug ihnen folgten. Dieſe 
Viſion verwandelteſich ihm Später unbewußt in ein Motiv, 


“ 


Wolga, Wolga“ hört man nicht. 


das tonmaleriſch das gleiche ſchildert. 

Wohl das Merkwürdigſte aber hat Franchetti 
erlebt, der Komponiſt der Oper „Chriſtoforo Colombo“. 
Ein beſtimmtes Thema ſeiner Oper, das ſogenannte „Meers⸗ 
thema“, wollte ihm abſolut nicht einfallen. Um es zu fin⸗ 
den tat Franchetti das, was unter den benen Verhält⸗ 
niſſen am zweckmäßigſten war: er ſchiffte ſich auf einen 
Dampfer ein, um gelegentlich einer Seereiſe die verſchie⸗ 
denen Meeresſtimmungen auf ſich einwirken zu laſſen. Doch 
die Fahrt von Genua nach Barcelona verlief in jeder Be⸗ 
ziehung kläglich; denn das Meevesmotiv hatte Franchetti 
zwar nicht gefunden, hingegen aber die Seekrankheit um 
ſo gründlicher kennengelernt. Was alſo tun? Da die Oper 
für einen nicht mehr fernen Termin beſtellt war — die 
Uraufführung ſollte bei den Kolumbusfeierlichkeiten in 
Genua ſtattfinden — ließ der Komponiſt einige Partitur⸗ 
ſeiten für das Meeresthema frei und ſchrieb das Werk wei⸗ 
ter, ſchon ganz verzweifelt, ob ihm die ſo wichtige Stelle 
auch jemals einfallen würde. Da, eines Tages, ſtieß ſeine 
Frau, die in geiegmeten Umſtänden war, plötzlich einen 
heftigen Schrei alls. Arzt und Hebamme wurden raſch her⸗ 
beigeholt, denn die Situation drängte zur äußerſten Eile. 
In dem allgemeinen Wirrwarr, der nun entſtand, belam 
die Intuition Franchettis ganz unvermtttelt einen Ruck 
und gleichzeitig mit einem Sohn war auch das ſolange 
geſuchte Meeresthema geboren. O. 9: 


Fabrikarbeiter als Opernſänger. 


die Rufen wollen ante Mufil. — Orcheſter, die ohne Noten ſhielen. 


Das ruſſiſche Volk iſt in feiner Maſſe außerordentlich 
muſikaliſch; das zeigt ſchon die Tatjache, daß unzählige 
Emigranten in der Fremde ſich zu Kapellen und Chören 
zuſammenſchloſſen, ohne jemals vorher Muſik ſtudiert zu 
haben. Die Sehnſucht nach Muſik ift im heutigen Ruß⸗ 
land vielleicht noch ſtärker, als früher. In entlegenen Dör⸗ 
fern umd Städten, wo bisher nur die Balalaika erklang, 
werden Orcheſter gebildet. Kürzlich erſchien in Moskau 
eine Delegation von Arbeitern, die mit großen Opfern 
Geld für den Ankauf von Inſtrumenten zuſammengebracht 
hatten. Die Leute, denen es wahrhaftig nicht gut ging, 
hatten es ſertiggebracht, die enorme Summe von 3000 
Rubeln zu erſparen. Die für wuſſiſche Verhältniſſe ſehr 
teure Ziehharmonika verdrängt langſam die hiſtoriſche Ba⸗ 
Inlaifa; die Nachfrage nach Muſikinſtrumenten in Rußland 


iſt zur Zeit ſo groß, daß ſie nur zu 10 bis 15 Prozent 
Defriebt | K | 


gt werden kann. Rufſiſche Muſikzeitſchriften erzäh⸗ 
len, daß viele Dorfmuſtkanten Entferm bis zu 40 
Kilometer zu Fuß zurücklegen, um ſtlich an einem 
Konzert in einem Dorf, das noch keine eigene Kapelle hat, 
teilzunehemn. Oft leidet die Muſikkultur unter dem ſchlech⸗ 
ten Zuſtand der vorhandenen Inſtrumente. So beſchreibt 
der Korreſpondent einer Moskauer Zeitung das einzige 
Klavier, das in einem Dorf an der Wolga vorhanden war: 
„Das Inſtrument, das den Muſtkliebhabern hier zur Ver⸗ 
fügung ſteht, erinnert mehr an ein Motorrad oder an eine 
Fuhre oder auch an einen Kochtopf als an ein Muſik⸗ 
inſtrument. Unſer Klavier iſt ein Monſtrum, auf dem zu 
ſpielen nicht einmal Liszt verſtehen würde.“ 


Es iſt verwunderlich, wie die Volksmaſſen ohne Leiter 
und manchmal ohne Inſtrumente von ſelbſt den Weg zur 
Muſikkultur finden. In manchen abgelegenen Ortſchaften 
des Urals ſpielen Orcheſter ohnen Noten — entwer nach 
Gehör oder nach dem ſogenannten Ziffernſyſtem. Da neue 
Muſilſtücke dieſe weltfernen Gegenden nicht erreichen, bes 
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versuchen will. Links oben der Flieger Hirth. 


Don Mermmeßteinifuggeng, mit bem der Shuttgerter Sporifieger Wolf Birch den magheffigen Flog über den Denn 


gnügt ſich das muſikhungrige Publikum mit Schlagern, die 
vor 30 Jahren in aller Munde waren. Ein Muſikhiſtoriker 
kommt dabei auf ſeine Koſten. Der Schatz militäriſcher und 
Volkslieder aus der Vorkriegszeit hat he neben impor⸗ 
tierten Salonſchlagern in vollſter Reinheit erhalten. Die 
Sowjetregierui propagiert im Volke die „Idee der Prole⸗ 
tariſterung der Muſik“. Man macht dabei die Erfahrung, 
daß unzählige Lieder von Dilletanten komponiert werden, 
die kaum der Notenſchrift mächtig ſind. Der gute Wille 
muß oft ſowohl Mufibtultur wie Talent erſetzen. Ein Kom⸗ 
poniſt ſchickte zu einem Wettbewerb nicht weniper als 60 
Lieder aktuellen Inhalts mit eigenem Text, deſſen Blüten 
einer Witzzeitſchriſt unerſchöpfliches Material geliefert hät⸗ 
ten. So heißt es z. B. in einem Lied: „Unſer ganzes 
Leben it ein ununterbrochener Leninismus.“ Ein ande⸗ 
res Lied vertont folgenden Text: „Was ſchert uns Geige, 


was ſchert uns Trommel, wir wollen ſpielen auf dem Bauch, 


uns platzt der Bauch, das iſt uns Wurſt; denn dieſes In⸗ 
ſtrumenb ſteht das Publikum nicht.“ Dieſes Lied wurde 
übrigens durch den Rundfunk verbreitet. Ein anderer Text 
lautet: „Bleib' ruhig ſitzen, du regiſtriertes Luder (gemeint 
iſt der Rekrut). Das Fabrilwerk, unfer Heer von Stahl 
wird dich ſchon befreien.“ a 
Viele Liedertexte behandeln vein aktuelle Fragen, wie 
z. B. den Uebergang der Kollektivwirtſchaft, ſowie die Ein⸗ 
führung von Traktoren in der Landwirtſchaft. In Städten, 
die Moskau näher liegen, bürgert ſich ſogar der weſteuro⸗ 
päiſcher Schlager in der Form des Foxtrotks und des Tango 
ein. Sehr verbreitet iſt die ſogenannte „muſikaliſche 
Agittka“, Propagantatexte zu eimer leicht verdaulichen Mu⸗ 
fit, Der Staatsverlag überſchwemmt das ganze Land mit 
dieſer oft minderwertigen muſikaliſchen Literatur. Trotzdem 
iſt das une an klaſſiſcher Opernmuſik in Arbeiterkrei⸗ 
en ungewöhnlich groß. In vielen Fabriken haben ſich 
{heiter zu Operngeſellſchaften zuſammengeſchloſſen und 
führen mit eigenen Kräften, von mur wenigen Fachleuten 
unterſtützt, zahlreiche Opern auf. So iſt eine Opernbühne 
von Arbeitern im Gouvernement von Charkow geradezu 
berühmt. Dieſe Operngeſellſchaft, bei der Chor, Orcheſter 
und Darſteller beinahe ausſchließlich aus Arbeitern beſte⸗ 
hen, hat auf ihrem Spielplan folgende Meiſterwerke der 
Opernliteratur: „Faust“, „Romeo und Julia“ von Gounod, 
„Lakme“ von Delibes (trotz der ſchwierigen Koloratur 
partie), „Cawalleria ruſticana“ und „Bajazzo“, ſowie klaſſi⸗ 
ſche rüſſiſche Opern von Glinka, Muſſorgſky und Rimſky⸗ 
Korjakoro. 
Trotz mancher 1 Einſtellung iſt der Drang nach 
Muſik int rufſiſchen Volk faſt unſtillbar. Mufit bedeutet 
Entſpannung von den Sorgen des Alltags. Ausländiſche 
Soliſten und Dirigenten werden in Rußland bejubelt. 
Deutſche Dirigenten, wie Klemperer, Stiedry, erfreuen ſich 
in den Hauptſtädten Sowjetrußlands einer Popularität, die 
fie. ſich wohl nie hatten träumen laſſen. Gerade deutſche 
Muſik iſt ia jn Rußland außerordentlich beliebt. Richard 
Strauß gilt in Rußland als der größte lebende deutſche 
Komponiſt. Auch Richard Wagner erfreut ſich, trotz manchen 
Angriffen der Zenſur auf feine „vomantiſchen und idea⸗ 
Uiftiſchen Texte“, in Rußland großer Beliebtheit. Der 
Führer der modernen mujlichen Muſik, Komponiſt Feinberg, 


| erffärte dem Berichterſtatter einer früheren Moskauer Zei⸗ 


tung auf die Frage, wer ſein Lieblingskomponiſt ſei: „Ri⸗ 
ha Wagners dramatiiche Muſik iſt bisher unübertroffen, 
und Wagner iſt zweifellos der letzte große Muſiker. den 


wir gehabt haben. Ich liebe Wagners Muſik am meiſten“ . 
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Nr. 203 (Beiblatt) 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 27. Juli 1930. 


Bom Bergarbeiter zum Nillionär 


Der Lebensroman des Borers dempſey. 
nett ihn 1917 in einer Runde. Aber einige Wochen ſpäter 


f Da der Sieg des vor einigen Wochen durch einen 
„Tiefſchlag“ ſeines Gegners in ſehr billiger Weiſe zum 
„Weltmeiſter“ avancierten Bopers Schmeling allerorten 
mit ſehr ſkeptiſchem Auge betrachtet wird, find die Box⸗ 
ſportler und Boxgeſchäftemacher bereits auf der Suche nach 
einem neuen Gegner Schmelings, damit der Deutſche mög⸗ 
lichſt bald Gelegenheit bekomme, zu beweiſen, ob er den 
Weltmeiſtertitel zu recht führen dürfe. Unter den möglichen 
Rivalen Schmelings wird auch der Name Jack Dempſeys, 
des vormaligen Weltmeiſters, wieder genannt, und es iſt 
vielleicht nicht unintereſſant, aus der Lebensgeſchichte dieſes 
Mannes einmal zu erfahren, welchem Milieu die Boxer 
entſtammen, wie ſie „gemacht“ werden, und wie ſie zu 
Ruhm und Vermögen gelangen. Wir entnehmen die fol⸗ 
gende Darſtellung unſerem Londoner Bruderblatt, dem 
„Daily Herald“. 


„Ein wirklicher Tiger.“ 


Jack Dempfey war das ſechſte Kind einer Proletarier⸗ 
familie, die nach ihm noch zwei Kinder dazubekam. Schon 
als junger Burſche ging er in eine Kußfermine und wurde 
dort Bergarbeiter. Bei der ſchweren Arbeit entwickelte er 
ſeine Muskeln und Fäuſte derart, daß er ſchon damals bei 
kleineren Boxkämpfen hunderte Dollars gewann. Da be⸗ 
gegnete ihm das Schickſal in Geſtalt eines gefinlelten, mit 
allen Salben geſchmierten Impreſarios des Sportgeſchäſts. 
In den Goldfeldern von Salt Lite City war es, daß dem 
jungen Dempſey Tex Rickard, der größte aller amerikani⸗ 
ſchen Boxfinanziers, in den Weg lief. 

„Als ich Dempſey zum erſtenmal traf“, erzählte Tex 
Rickard einmal, „war er ungewaſchen, ungekämmt, trug 
ſchmutzige Kleider, und ich war überzeugt, daß er nie zu 
was Rechtem taugen werde. Es iſt unglaublich, daß der 
Dempfey von heute der Dempfey ſein ſoll, den ich damals 
in jo ſchoflen Umständen ſah.“ 

Boxfachleute, die, angefangen von John L. Sullivan 
bis zur Gegenwart, alle die Schwergewichtschampions der 
Boperei gejehen haben, erklären übereinſtimmend, daß 
Dempſey jo hart wie Sullivan und Fitzſimmons, fo aus⸗ 
dauernd wie Jim Corbett, ſo gewandt wie Jack Johnſon 
und ſo verheerend wie der Menſchenbär Jim Jeffries ge⸗ 
ſchlagen, alſo die Vorzüge aller dieſer in ſich allein ver⸗ 
einigt habe. Er war, wie Tex Rickard ſagt, „ein wirklicher 
Tiger im Ring“. 


Der reichſte Boxkämpfer der Geſchichte. 


Dempſey verdankte alſo ſein Glück beſagtem Tex 
Rickard. Dieſer machte durch feine Managertüchtigfeit Jack 
zum reichſten Boxkämpfer, den die Sportgeſchichte je ge⸗ 
kannt hat. Für ſieben Kämpfe zahlte er Dempſey die 
koloſſale Summe von 495 050 Pfund Sterling. 

Allerdings trug auch Dempſey ſelbſt eine Kleinigkeit 
zu dieſem phantaſtiſchen Gewinn bei, denn ſchließlich waren 
es ſeine Schreckensfäuſte, die ihm von 1915 bis 1919 eine 
Serie von „Knockout⸗Siegen“ herausſchlugen. Und die 
meiſten dieſer Siege waren in allerkürzeſter Zeit, in Ein⸗ 
cundenkämpfen, erfochten worden! 


Wie Dempſey Willard „erledigte“. 


Nur einmal wurde der Siegeslauf Dempſeys unter⸗ 
brochen. Jim Flynn, der „Heizer von Pueblo“, überrum⸗ 


Der Blumenfreund. 


Erzählung von J. Neumann. 


Vielleicht wird es nicht jeder ganz verſtehen 

Denkt euch mal ſo einen kleinen Buben, der zum erſten 
Male zur Frühlingszeit aus der Stadt herauskommt. Er 
darf nicht in die Schule, weil ſeine Schweſter erkrankt iſt. 
Er iſt ſich allein überlaſſen, weil ſich die Mutter um die 
Schweſter kümmern muß. Aber anſtatt in den Stadtpark zu 
gehen, wie es ihm aufgetragen twurde,eilt er zu einem Schul⸗ 
kameraden, und mit dieſem zuſammen ins Freie. Und dort 
erblickt er zum erſten Mal in ſeinem Leben — erblühte Wind⸗ 
röschen, und er berauſcht ſich am Dufte des ihm unbekannten 
Seidelbaſtets. Er reißt die Blumen ab. Er rupft ſie heim⸗ 
lich aus der Erde. Und daheim lügt er. 

Ja, war er denn bis zur Stunde mit Blindheit geſchla⸗ 
gen? Wie war es nur möglich, daß er derartige Blumen 
0 voriges Jahr während der Ferien im Dorfe erblickt 
hat? 

Doch es lamen ja bald die nächſten Ferien! In dreiein⸗ 
halb Monaten! Da wird er jedes Gebüsch in der Runde 
durchſtreifen. 

Natürlich war es ihm nicht beſchieden, ein 
blühendes Windröschen anzutreffen, und kein einziger Duft 
konnte ſich bei weitem mit dem des Seidelbaſtes vergleichen! 
Niemandem, zu niemandem ſprach er von ſeinen Gedanken. 
Er fühlte es, daß ihn ja niemand ganz verſtehen würde und 
ſo erſtarb ihm jedes Wort einer Frage auf den Lippen. Es 
war offenbar ein Rätſel, das ihn einzig und allein quälte. 
Vielleicht ſogar etwas, um deſſenwillen er ſich ein wenig 
ſchämen mußte ... Und jo dauerte es noch ein ganzes Jahr, 
ehe er ſich über den Unterſchied zwiſchen Frühling und Som⸗ 
mer klar wurde. 

8 Und dies, dieſes Verſtehen, Begreifen, Erkennen, Er⸗ 
fühlen war die größte Offenbarung meiner Kindheit geweſen! 
Und dies wuchs mit mir auf. Ein Student, der ſich 
wie in einem Kerker fühlte. Hinter der Stadt aber wohnte 
ein Handelsgärtner. „Wenn du einmal fertigſtudiert haſt, 
dann treibe was du willſt!“ So alſo mußte ich ſtudieren, 
mit Müh und Not, damit es eben nur ging, und zu meinem 
Garten durfte ich bloß hie und da zu Beſuch gehen. 


einziges 
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holte ſich Jack fürchterliche Revanche und Jim Flynn kam 
mehr tot als lebendig vom Platze. 


Allerdings litt jetzt die Popularität Dempſeys ſehr 
unter dem Umſtand, daß er es verſchmäht hatte, Soldat zu 
werden und ſeine Tigerkräfte auf den flandriſchen Schlacht⸗ 
feldern zu Markte zu tragen. Infolgedeſſen war auch ſein 
Match um die Weltmeiſterſchaft gegen Jeß Willard von 
nicht einmal zwanzigtauſend Menſchen beſucht. Aber die 
bekamen dafür ein einzigartiges Schauſpiel zu ſehen: 
Dempſey machte aus dem Rieſen Willard, der um Hauptes⸗ 
länge größer und um fünf Kilogramm ſchwerer war, ein⸗ 
ſach Krenfleiſch. Schon in der erſten Runde wurde der 
Koloß ſiebenmal zu Boden geſchmettert und in der zweiten 
blieb von ihm nichts übrig als ein menſchliches Wrack. Es 
war einer der entſetzlichſten und ſcheußlichſten Kämpfe des 
an Entſetzlichem und Scheußlichem ſo reichen Bopens. 


Dempſeys größter Geſchäſt. 


Nach einem leichten Sieg gegen Billy Miske kam „die 
Schlacht des Jahrhunderts“, der mit unerhörter Reklame 
„aufgemachte“ Kampf gegen den Franzoſen Carpentier am 


accu 


Das Lied vom tronen Brote, 


Wir ſchuſten ſpät, wir ſchuften früh, 

Wir ſchuſten bis zum Tode. 

Trotz allem Fleiß, trotz aller Müh' 
Reicht's nur zu einem Brote. 

Es reicht kein Fleiſch, es reicht kein Speck, 
Das nehmen uns die andern weg 
Es reicht zum trocknen Brote! 


Wir darben früh, wir darben ſpät, 

Wir darben bis zum Alter; 

Und jeder, dem es ſo ergeht, 

Der haßt die frommen Pſalter. 

Der ſingt fürwahr ein andres Lied, 

— Ha, welch ein großer Unterſchied —, 
Das Lied vom trocknen Brote! 


Hei, wie das dumpf und drohend klingt, 
Wie das die Spießer haſſen! 5 
Das Lied, das man da brauſend ſingt, 
Stört ſie bei ihrem Praſſen! 

Hei, wie es in den Ohren gellt, 

Bis das der Kelch der Hand entfällt, 
Das Lied vom trocknen Brote! 


Wild, laut und ſtürmiſch wälzt das Lied 
Sich durch die vollen Gaſſen. 

Es reißt die Elendsbrüder mit 

Und einigt ſie zu Maſſen. 

Und jeder ſingt mit vollem Ton 

Das Lied der Revolution: 

Das Lied vom trocknen Brote. 


Hans Haidenbauer (Hilfsarbeiter). 


Am Ende ſeines Gartens hatte er ein Treibhaus und 
in dieſem ein paar hundertert Töpfe mit Blumen, die faſt 
alle ſo lieblich waren, wie jene unvergeßlichen Windröschen 
von dazumal. 

Alpenröschen. 

Die hatte er nicht zum Verkaufen. Die gehörten ihm 
allein zu ſeiner Freude. 

Er hielt mich deſſen würdig, mich in ſein Heiligtum 
hereinzulaſſen. Bergglöckchen, Heidekraut, Stengelloſer Enzian, 
und primule minima. Die Zwergſchlüſſelblume. 

Die Augen gingen mir über. Iſt ſo etwas möglich? 
War das überhaupt noch Wirklichlei? 

Eigentlich ſollte ich das Farbenbild noch ergänzen 
Winzige Blättlein, ein gezacktes Nichts, und darauf ſitzt eine 
große, feurige Blume. Eine, zwei, nein fünf hatte der Gärt⸗ 
ner davon hier! Jedes ein feuriges Wunder. Ich ſtehe wie 
erſchüttert. Sie beſitzen, ach, ſie beſitzen! 

„Wollen Sie eine?, der Alte lächelte, doch er ſcherzt 
nicht. Er ſucht für mich eine mit einer Blüte und zwei 
Knoſpen aus. Wir treten aus dem Glashauſe heraus. Er 
ſtellt den kleinen Blumentopf auf die Erde, ſucht nach Papier 
und Baſtfaden, um mir ſeine Gabe einzuwickeln. 

Eine Dame in Parade, die in der Zwiſchenzeit von ſei⸗ 
ner Frau zwei Onazinten kauft, zeigt mit der Spitze ihres 
Schuhs auf meinen Schatz: „Was koſtet denn das eigentlich?“ 

„Eine Mark“! mit einer Grimaſſe wendet ſie ſich ab. 

Und der Alte brummt in ſeinen Bart: „Du würdeſt 
ſoviel für ſo etwas auslegen?“ 0 

Ich atme: „Koſten fie wirklich jo viel?“ — „Aber nein, 
fie toſten mich gar nichts, aber der da gäb ich ſie nicht einmal 
um zehn Mark her. Sie wird ſelbſt die guozinfben quälen. 
An einer Woche wirft ſie ſie dem Straßen 

ren.“ 


gehe. Ich tanze. Ich trage ja ein Heiligtum mit 


Ich 
mir! Am nächſten Tage welkte die Blume ab. Innerhalb 
einer Woche beide kleinen Knoſpen. Noch eine Woche der 
1 Sorge und Pflege — und ich beſitze keine Primula 
mehr. 

Und ein ganzes Jahr lang wage ich es nicht, den Gärt⸗ 
ner am Ende der Stadt wieder zu beſuchen. 

pi N 


ehrer auf den 


2. Juli 1921 in Neujerſey. Es war Tex Rickards größter 
Coup. Eine größere Aufregung um einen Boxkampf herum 
hat es weder vorher, noch nachher je gegeben. Selbſt der 
geſchäftige Lärm, der jetzt mit Schmeling aufgeführt wird, 
leibt weit hinter dem zurück, was damals an Reklame⸗ 
mitteln für Dempſey — Carpentier aufgeboten worden iſt. 
91 000 Menſchen ſahen dem Match zu, das ſehr min⸗ 
derwertig verlief und wahrlich nicht im geringſten den un⸗ 
geheuerlichen Spektakel rechtfertigte. Nach drei Runden lag 
Carpentier jämmerlich befiegt am Boden. Aber immerhin 
bekam auch er für den Spaß die nette Summe von 40 000 
Pfund Sterling, Dempſey natürlich noch viel mehr. Und 
was gar Tex Rickard daran verdient hat? Nun, er hat aus 
einem Teil des Profits den prachtvollen neuen Madiſon⸗ 
ſquare Garden in Neuyork erbauen Tajjen ... 


Es geht bergab. 


Das war wohl Dempſeys größter Tag. Seitdem ging 
es ſportlich und finanziell bergab. Zum erſtenmal traf 
Dempſey das nächſtemal auf einen Gegner, den er nicht 
„knockout“ ſchlagen konnte: Tom Gibbons hielt ihm alle 
fünfzehn Runden ſtand und wurde bloß nach Punkten als 
beſiegt erklärt. Und beſucht haben die Geſchichte nur 7207 
Menſchen, zu denen allerdings noch 4000 Gratisblitzer hin⸗ 


zulamen, die einſach die Gitter des Platzes durchbrochen 


hatten. Die ganzen Einnahmen beliefen ſich diesmal „nur“ 
auf 40 000 Pfund Sterling, und die Veranſtalter zahlten 
ſogar drauf: es blieb ein Defizit von 14 000 Pfund Sterl. 

Dann ſchlug Dempſey noch Louis Firpo, den „wilden 


Hund der Pampas“, wobei es einen heiteren Zwiſchenfall 


gab: Dempfey fiel einmal nach einem Schlage des Gegners 
über die Seile auf die Preſſeleute herunter, wobei einer von 
dieſen, ſehr zu ſeinem Mißvergnügen, mit einem blauen 
Auge davonkam. Aber, obwohl Dempſey ſchließlich aber⸗ 
1 ſtegte, der alte Elan war doch nicht mehr ganz bei ihm. 
a Entthront von Gene Tunney. . 

Und dann kam ſchließlich die Katastrophe, das Match 
mit Gene Tunney im Jahre 1926. 140 000 Menſchen 
waren zuſammengeſtrömt, begierig, die Niederlage des 
Champions zu ſehen, und ſie ließen ſich willig für dieſes 
Vergnügen um 380 000 Pfund ſchröpfen. Die Begierde der 


Leute kaun auf ihre Rechnung: Jack wurde „ausgezählt“, 


knockout geſchlagen, er war entthront, und der neue Welt⸗ 
meiſter hieß Gene Tunney! 5 

Noch einmal hat es Dempſey verſucht, den alten Ruhm 
und den alten Titel wiederzugewinnen. Nach einem Siege 
gegen Sharkey, denſelben, der nachher den „Tiefſchlag“ 
gegen Schmeling geführt hat, wagte er ſich nochmals an 
Tunney. Ungewiß ſchwankte der Kampf, dem wieder mehr 
als hunderttauſend Zahlende beiwohnten. Tunney war 
auch diesmal unzweifelhaft der beſſere Borer, trotzdem be⸗ 
wahrte ihn nur eine anfechtbare Entſcheidung des Kampf⸗ 
richters vor einer Niederlage: er war in der ſiebenten Runde 
nicht weniger als vierzehn Sekunden am Boden, alſo eigent⸗ 
lich Har „knockout“, und nur weil ſich Dempſey nicht recht» 
zeitig in ſeine Ecke zurückgezogen hatte, wurde dieſe Zeit 
nicht eingerechnet; Tunney konnte ſich wieder erheben und 
behauptete ſchließlich feinen Titel durch einen Sieg „nach 

ten‘ 


Seitdem hat ſich Dempſey aus der Boxarena zurück⸗ 
gezogen und kann ſich eigentlich ein recht bekömmliches 
Millionärsdaſein leiſten. Wenn er trotzdem jetzt wieder 
Luſt hat, nochmals an das Glück der Fäuſte zu appellieren, 
ſo dürfte das weniger das Bedürfnis nach noch mehr Geld, 
als vielmehr jener Ehrgeiz und Geltungstrieb des Sportlers 
ſein, der ſelbſt durch eine ſo unſaubere Angelegenheit wie 
das profeſſtonale Boxen nicht ganz verſchüttet werden kann. 


Br 


Und dies wuchs mit mir auf. Ein Beamter bin ich 
geworden, den die Kanzlei gefangen hielt. Ein Jahr ſchon, 
zwei, drei ſogar. Dazumal fing man als Schreiber an. Das 
erſte Geld, das ich beſitze das mir nach Bezahlung der Mittag” 
eſſen, Kleider und Schuhe übrig blieb. Und dazu beſſtze ich 
noch eine ganze Woche erſten Urlaubs. Schade, daß ſie mir 
den Urlaub nicht im Frühling gaben, als die Windröschen 
zu blühen begannen. „Ja, können. Sie es denn wirklich nicht 
erwarten? Zu meiner Zeit, als ich Schreiber war, da ga 
es überhaupt noch keinen Urlaub. Warten ſie nur ſchön ab, 
bis die Erledigung aus der Präſidialkanzlei kommt. Eine 
ſtumme Verbeugung meinerſeits 

Ende Juli. Zum erſten Male außerhalb der Gren⸗ 
zen. — In der hohen Tatra! Den Fußweg hinauf na 
einem nahegelegenen Dorf. Alpenmäuſe pfeifen. Die Berg⸗ 
fähre duftet. Die Sonne leuchtet: 55 EN. 

Oben liegen noch Reſte des Schnees, ich ringe mich bis 

inauf durch, ahnend, daß ich dort etwas Außergewöhnliches 
ſinden werde. Und am Rande der Schneefelder: Primula 
minima. — Ein wenig weiter Alpenglöckchen, ſamtene Alpen 
windblumen, Safran, Enzian. N 
Ich habe den Lenz dort droben erwiſcht. Aufs Haar 
ähnlich jenem, der mich ſeinerzeit mit ſeinen Windröschen, 
Leberkraut und Seidelbaſt bezaubert hat. Ich habe einen 
Urlaub im Frühling und ohne die Gnade des Direktors 
Mit Mühe fand ich ein leeres Plätzchen dort, wo ich 
niederknien konnte. Weit und breit in der Runde eine Ueber⸗ 
ſchwemmung roſiger Sternchen, die zwiſchen Blättchen, gezack⸗ 
tem Nichts, auf dem kahlen Granitſtein erblühen. 1 
minimal! 

Und ich wollte ſie am Fenſter eines Mietshauſes züchten! 

Die, welche mir damals ſtarb, hat viele ihrer Schweſterr 
gerettet: nicht eine einzige habe ich berührt. 

* 


Ich ſtehe jetzt an der Neige der Fünfzig. Und ich habe 
bisher nichts lieblicheres gefunden, nichts, wobei das Herz 
mehr aufatmete, als einſt — den bebenden März, der die 
Windröschen hervorlockt, die Leberblümchen und den Seidel⸗ 
baſt aufblättert, und dann dieſen ſpäten Juli auf den Bergen, 


der die primula minima zum Blühen bringt. 


Primula 


rin 
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Ein Bild von den blutigen Unruhen in Kairo 

Die Polizei geht gegen die Demonſtranten vor. 
Heftig tobte in den großen ägyptiſchen Städten der Kampf zwiſchen der königs⸗ 
treuen Polizei und den Anhängern der Wafd⸗Partei. Durch das rückſichtsloſe 
Vorgehen der Polizei, das zahllose Tote und Schwerverwundete forderte, iſt eine 
augenblickliche ruhigere Lage eingetreten. Unterirdiſch jedoch wühlt der Haß gegen 
Fuad und ſeine Regierung fort und kann ſtündlich zum Ausbruch kommen 


Affaire Dreyſuß im Tonfilm 
Eine 
trat, 
Mit ’ 


ſchen Armee. 


725 1 Dreyfuß, dieſer erbitterte Kumpf in den 90 er Jahren zwiſchen blin⸗ 
5 ans und der Gerechtigkeit, wird nun auch getonfilmt. Die Regie 
nitwi t an dem eine lange Reihe der hervorragendſten deutſchen Darſteller 

twirkt, geht jetzt unter der Regie Richird Oswalds ſeiner Fertigſtellung ent⸗ 


gegen. 


STE aus dem Film: Emile Zola (Heinrich George), der für Dreyfuß ein⸗ 
der Anklagebank. Vor ihm ſein Verteidiger Clemenceau, der nachmalige 
fr miſterpräſiden (Paul Bildt), links unten Dreyjuß (Koriner) in der Sräf⸗ 

ung von Cayenne, oben rechts Dreyfuß als Hauptmann der franzöſi⸗ 


Blick auf den Golf von Salerno, das ſhwer unter dem furchtbarenErdbeben litt. 
a Sein berühmter Dom ſtürzte ein. 

lind wieder bebete die Erde rings um die Buchten von Neapel und Salerno, 

deren Geſchichte ſeit den Tagen von Pompeji und Herkulaneum eine faſt unauf⸗ 

hörliche Reihe tektonischer Katastrophen it. Die höchſte Schönheit, die dieſe Erde 

zu vergeben hat, iſt um dieſe Landſchaftzebreitet, wie ein vom Schickſal gewoll⸗ 

ter Ausgleich laſtet der Schatten der fuochtbaren Kataſtrophen über dem herr⸗ 


lichen Bild. 
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Beyreuth im Zeichen Wagners. 
FToscanini im Gespräch mit Frau v. Tode, der Stieftochter Richard Wagners 
und Witwe des bekannte Kunſthiſtorikers v. Thode — Kchts: Tenorbuffo Zimmer⸗ 
mann in der Rolle des Mime im kei, mit Carl Braun (Faſoldt und Hun⸗ 
ding). 
Bayreuth ſteht ganz im Zeichen der Wazner⸗Feſtſpiele. Ueberall ficht man Grup⸗ 
pen prominenter Beſucher und Mit wirkender. Beſondere Aufmerkſamkeit findet die 
Erscheinung Arturo Toscaninis, des großen italieniſchen Dirigenten, der als erſter 
Ausländer die Wagner⸗Feſtſpiele dirigiert. f 
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Die Hundertjahrſeier der belgiſchen Unabhängigteit 
Die großen Feierlichleiten in Brüſſel. Im Kreis: König Albrecht von Belgien. 


Mit großartigen Feierlichkeiten wurde in Brüſſel das Feſt der 100 jährigen Uns 
abhängigkeit Belgiens begangen, das ji 1830 von den Niederlanden trennte und 
zum ſelbſtändigen Staat proklamierte. 
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Staaten, 


Wahrheiten über die Frauen⸗ 
arbeit in Amerila. 


Es iſt nicht alles Gold, was glänzt. 


Auf jedem Auswandererſchiff, das einen deutſchen Ha⸗ 
ſen verläßt, befindet ſich auch eine Menge junger Mädchen, 
die nach den Vereinigten Staaten Ken unn dort als 
Hausangeſtellte oder Kinderfräulein ihr Glück zu verſuchen. 
Groß find die Verſprechungen, mit hochgeſpannten Hoffe 
nungen nähern ſich die jungen Meni Ader dem Unge⸗ 
tüm Neuyork, wo Freunde oder Verwandte ihre Schub: 
bejohlenen in Empfang nehmen. Ein paar Tage Stau⸗ 
nen zwiſchen den himmelragenden Wolkenkratzern und in 
den dahinraſenden Expreßuntergrundbahnen; dann beginnt 
der Alltag, die Sorge um Brot, das Suchen nach Arbeit. 

In der Tat kann ein junges Mädel, das auch in ſei⸗ 
nem Aeußeren etwas anſprechend iſt (was in Amerika 
noch wichtiger iſt, als in Europa), nach wenigen Tagen 
eine Anfangsſtellung in einem Haushalt erlangen und etwa 
fünfzig Dollar im Monat verdienen. Meiſt beſitzt ſie auch 
ein kleines eigenes Zimmer, kann das Bad benützen, und 
Aufgänge „nur für Herrſchaften“ gibt es nicht. In der 
Regel bekommt ſie alſo wohl ein ſtärkeres Solbſtgefühl und 
weiß ſich ſicher und gewandt auf der Straße und im öffent⸗ 
lichen Leben zu bewegen. Wie ſieht es aber mit ihrer Ar⸗ 
beitsleiſtung aus? 

Eine beſchränkte Arbeitszeit gibt es nicht, und meiſt 
wiß die arme Hausgehilfin bis zum ſpäten Abend durch⸗ 
arbeiten. Wenn ſich eiſſe amerikaniſche Familie ſchon den 
dort erheblich koſtſpieligen Luxuß einer Stütze erlaubt, jo 
meiſt deshalb, weil die Frau entweder ebenfalls einen Be⸗ 
ruf ausübt, und dann laſtet die ganze Arbeit auf dem Mäd⸗ 
chen allein, oder aber die „Anabige“ iſt überhaupt zu 
bequem, ſich um den Haushalt 1 kümmern und verbringt 
ihre Freizeit in exzentriſchen Klubs; dann iſt es natürlich 
mit der Arbeit für das Mädchen auch nicht anders. Wie 
überall, in fämtlichen Berufen, bei Männer⸗ und Frauen⸗ 
arbeit gleichermaßen, iſt zwar die Behandlung und oft auch 
die ir d g Leer als wir es vielfach gewohnt find, 
Dafür wird aber auch die menſchliche Arbeitskraft noch viel 
rückſichtsloſer ausgebeutet, als es bei uns der Fall iſt. 

Neben den Anſtellungen im Haushalt, wo es, wie ge⸗ 
kant, ſehr wenig Freizeit gibt, wenden ſich die neueingewan⸗ 
derten Frauen meiſt irgendwelcher Arbeit in den zahlreichen 


Restaurants zu. Aber auch da iſt die Arbeitszeit ſehr lan 


und die Bezahlung nach Abzug der Lebenskoſten oft noch 
inger. r die Sprachen nach einigen Jahren Aufent⸗ 
Halt ſcht und den Beruf verſteht, mag auch die Friſeuſe 
oder 2 iderin . doch ge 275 ing hier ne erſt⸗ 
klaſſi ualitätsleiſtungen. urchtbar iſt das Los der 
Näherinnen in den großen Tonnen chen an der Neun⸗ 
ten Avenue in Ne wo die armen Frauen für 15 bis 
20 Dollar die Woche und mehr Stunden täglich 
unter den ſchlechteſten Raum- und Arbeitsverhältniſſen 
ſchuften müſſen. Nicht viel beſſer iſt es bei den Angeſtellten 
und e die zwar nett angezogen und geſchminkt 
dahertrippeln, dafür jedoch meiſt dem Vater auf der Taſche 
liegen und ihren ganzen ſchmalen Verdienſt für Kleidung 
ausgeben. h 
Trotzdem es in Amerika weniger Frauen als Männer 
h hat der Anteil der weiblichen Arbeitskräfte in den 
echten Jahrzehnten en zugenommen. Während des 
Krieges haben zahlreiche Frauen veine Männerberufe über⸗ 
nommen und ſich bis heute nicht wieder daraus verdrängen 
laſſen. So kommt es, daß die Frauenarbeit in den Fabri⸗ 
ken bedeutend geſtiegen tit, wähvend zu gleicher Zeit die 
Männer als Köche und Diener die Stellung der Frauen 
erſeht haben. Und das, obwohl es in Amerika weniger 
Frautenarbeitsſchutz gibt, als in Deutſchland. Die ſoziale 
Geſe gebung liegt ja 90 in den Händen der einzelnen 
rend die spring I ſhington nur einige 
Rahmengeſetze erläßt. Einer Statistik aus dem Staate 
Denneſſee entnehmen wir folgende Lohnzahlen: 


Bis zu 5 Dollar pro Woche 0,1 Prozent 
K 0 " „ 33 „ 
nn 15 * " " 43,8 " 

„ „ 20 „ „ „ 17,5 „ 
n 25 * * * 3,2 7 


* 
Mehr als W „ „ „ 2,8 „ 
Hieraus ergibt ſich daß Amerika auch für die Frauen 
nicht das Land iſt, wo Milch und Honig fließt. 


die Retordichiehtenn, 
Frauenrechtlerinnen dürfte das Herz im Busen (ſoweit 
er nicht als ſtörend abgeſchafft iſt) höher ſchlagen, wenn fie 
folgende telegraphiſche g aus London leſen: 
Der Preis des Königs im 5 r 7 
gew auf verſchiedene Diſtanzen bis zu tauſen 
3 — auf ber Siehe von Bisley zur Austra⸗ 


Welt 


Beilage zur 


gung gelangte und der für alle Perſonen offen it, die 
den britiſchen Streitkräften angehören oder angehört ha⸗ 
ben, wurde heute zum erſtenmal in der Geſchichte dieſes 
Preiſes von einer Frau gewonnen. Die Siegerin, Miß 
Majorie Foſter, hatte im Kriege bei der ſogenannten 
Frauenlegion gedient und war aus dieſem Grunde an 
der Konkurrenz teilnahmsberechtigt. 

Alſo, eine Frau ſchießt beſſer „auf lebende Ziele“ als 
alle Männer. Dieſer Triumph aus Militärgewehren ge⸗ 
reicht dem Fräulein Foſter zu Rekordehren, aber dem 
Frauenſport ſchwerlich zu Gewinn, 


'990900002099900020990090080090000009900900 
An die Mutter im kommenden Kriege. 


Das nachfolgende Gedicht ſtammt von einem 
Schüler einer höheren Lehranſtalt, der ſich mit eini⸗ 
gen gleichaltrigen Mitſchülern für die ſozialiſtiſche 
Bewegung intereſſiert. Angeſichts der leider immer 
noch vorwiegend reaktionären Einſtellung unſerer 
höheren Schuljugend erſcheint uns dieſes Gedicht als 
ein ſo erfreuliches Geſinnungsdokument unſerer he⸗ 
ranwachſenden Generation, daß wir dieſe Verſe krotz 
einer natürlichen jugendlichen Unreiſe der Ausdrucks- 
weiſe (beſonders in der letzten Strophe) auch unſe⸗ 
ren Leſern mitteilen möchten. 


Warum ließeſt du ihn ſort, du Frau, den Mann? 
Warum hieltſt du ihn nicht, den Geliebten, du Braut? 
Damit er auf andere Geliebte einhaut? 
Warum liegeſt du, Mutter, deinen Sohn? 
Warum ließeſt du den Unreiſen ſchon? 
Man ſchickt dir ſeine Uhr, 
Einen Orden nur, 
Ein lumpiges eiſernes Kreuz zurück. 
Er war doch ein Menſch, dein Liebling, du Mutter, 
Dein eigen Fleiſch, von dir, deinem Mann! 
Als er ſortzog, ſchauteſt du ihn an? 


Er ſchaute zu dir unter heißen Tränen, 

Es trieb ihn zu euch, ſein junges Sehnen, 

Er blickte zu dir, Mutter, liebe Mutter! 

Mutter, die du ihn aufgezogen! 

Es kommt eine kleine Granate geflogen. 

Eine Granate komm! aus irrender Hand! 

Zu dir blickt er betend zurück ins Land, 

Mutter! Mutter! 

Dein Sohn klebt als Brei an der Grabenwand. 


Warum ließeſt du, Mutter, deinen Sohn? 
Du reife Frau, erkennſt nicht den Hohn? 
Warum ließeſt du ihn Söhne ermorden? 
Warum haſt du deinen Liebling verloren? 
Mutter, bift du eine Irre geworden? 
Warum Haft du ihn geboren? 

Warum ſiehlt er in ſeinem Blut? 

Hat die verdammte Schieberbrut 

Noch nicht genug des Sekts geſoſſen? 


Mutter, es kam eine Granate geflogen. 
Mutter, Mutter, du biſt betrogen! 

Heldentod wird es genannt. 

Nicht ſtarb er fürs Vaterland. 

Elendig ließeft du ihn verrecken, 

Damit Schieber wollüſtig ihre Bäuche ſtrecken. 
Mutter, warum ließeſt du deinen Sohn? 
Warum ließeſt du den Unreifen ſchon? 

Liebe Mutter, er kommt nicht wieder. 


Nein du Mutter, verfluchte Mutter 

Kein Bedauern! Kanonenfutter 

War er dort hinten, du Rabenmutter! 

Und du Mutter, trägſt die Schuld! 

Nur du haft dich verſchuldigt an feinem Leben! 
Du haſt ihn wohl der Welt gegeben, 

Doch haft auch die Schuld an ſeinem Mord! 
Warum, Mutter, ließeſt du ihn ſort? H. Fr. 


0000000000000000900009000090000900000000 
Mütter, aufgepaßt! 
In Budapeſt ſtarben von 1911 bis 1922 an Tuber⸗ 


kuloſe von je hundert Kindern im Alter von 0 bis 5 Jah- 


ren 51 Prozent Knaben und 49 Prozent Mädchen. Im 
Alter von d bis 10 Jahren 28,7 Prozent Knaben und 
71,3 Prozent Mädchen. Wir ſehen, nur in der allererſten 
Stufe um ein klein wenig Knaben mehr als Mäd⸗ 
chen an der Proletarierkrankheit zugrunde, ſpäter aber 
unverhälntsmäßig mehr Mädchen. Woher kommt dies wohl? 
Dr. Grünewald (Dortmund) bringt dieſe Tatſache damit 
im Zuſammenhang, daß die Mädchen im zunehmenden 
Alter i m e e er müſſen — 8 der 
Anſteckungsgefa⸗ unterliegen, währen Jungen 
nach Herpes in der freien Luft herumtoll 


er Frau 


Lodzer Vollszeitung 


Drauiſchau von ehedem. 

In den ländlichen Gegenden einiger Länder geſchieht 
Brautwerbung und Eheſchließung noch nach alter Ueber, 
Lieferung. 

In Norwegen geht die Brautwerbung durch einen 
Vermittler, einen Brautwerber vor ſich, der ya ein Ale 


terer, vertrauenswürdiger Mann ift und den Eltern der 


jungen Mädchen einen Beſuch macht. Er hütet ſich jedoch, 
mit der Tür ins Haus zu fallen, das wäre alles andere 
als vorſchriftsmäßig, ſondern er gaht „wie die Kaße auf 
den heißen Brei“. Zunächſt ſpricht er von ga anderen 
Dingen und gebraucht den Vorwand, ein Stück Vieh 2 
oder ein Ackergerät ausborgen zu wollen. Dann ſchließlich 
ſpielt er auf den Zweck ſeines Kommens an. Gewinnt er 
den Eindrck, daß man gegen den Freier nichts eizuwenden 
hat, ſo kündet er an, daß er in einiger Zeit wiederkommen 
werde. Inzwiſchen wird der Tochter von dieſem erſten 
verſteckten Antrag Mitteilung gemacht, und meiſt fügt ſie 
ſich der Anſicht der Eltern. Der Brautwerber kommt dann 
ſpäter wieder, um über alle nun nötigen Fragen zu bera⸗ 
ten, zum Beiſpiel wird feſtgeſtellt, wer die Ausſteuer bes 
ſchafft und wer die Koſten der Hochzeit trägt. Erſt dann 
etſolgt die Verlobung, meiſt begibt ſich die Braut ſchon 
atht Tage vor der Hochzeit, in Begleitung ihres Vaters 
auf den Hof des Bräutigams, wo ſie dann am Tage der 
Hochzeit von Freundinnen und Verwandten gſchmückt wird. 

Auch in Litauen hat ſich die Sitte des Brautwerbens 
erhalten. Hier beſteht der Brauch, dem Werber nicht in 


klaren Worten einen abſchlägigen Beſcheid zu geben, ſon⸗ 


dern ſich durch „die Blume“ auszudrücken, indem man ihm 
einen Kranz von Erbſen überveicht. Auch jept man ihm 
wohl, wenn man nicht auf ſeine Vorſchläge eingehen will, 
eine Gans in ſchwarzer Tunke vor. 

In Livland ſcheut man ſich ebenfalls, einen Bewerbet 
einfach vor die Tür zu ſetzen. Hier bekommt er eine Portion 
„Schwarzſauer“, dieſes Nationalgerücht der ganzen Nord 
und Oſtſeeküſte, das aus Gänſe oder Schweinefleich unter 
Hinzutat von Blut, Eſſig, Zucker, Backobſt undeklößen berei⸗ 
tet wird. So beliebt das Gericht im allgemeinen unter 
der Bevölkerung iſt, wird es der Freier doch kaum mit 
ſonderlich erfreuten Gefühlen verzehren, — hier werden 
alle ſeine Hoffnungen zu „Schwarzſauer“. 

In Dithmarſchen iſt man beſonders rückſichtsvoll. 
Weiß man, daß ein junger Mann kommen wird, um eine 
Werbung um eine der Töchter des Hauſes anzubringen, 
und man will ihn nicht haben, ſo braucht man nur eine 
Schaufel aufzuſtellen. Das genügt, um den jungen Mann 
u veranlaſſen, ya Eu zu verſchweigen, fo daß ihm 

ie immer kränkende Ablehnung erſpart bleibt. a 

Neben den Bräuchen der Brautwerbung haben ſich in 
den verſchiedenen Ländern im Umgang von Brautleuten 
merkwürdige Sitten entwickelt. So darf zum Beispiel auf 
den Kanariſchen Inſeln ein Mann das Haus des 
Mädchens, um das er ſich bewirbt, nicht betreten. Das 
Mädchen darf am Fenſtet ſihen, um ſeine Aufwartung ent⸗ 

egenzunehmen, er aber muß draußen bleiben. Auf der 
Inſel Rondos taucht der junge Chemann nach der 
Trauung den Finger in Honig. Dann rufen die Anwe⸗ 
ſenden der jungen Frau zu: Sei immer gut und ſüß, wie 
dieſer Honig. Wenn in Spanien ein Mann einem 
Mädchen einen Ring ſchenkt, wird das als Heiratsverſpre⸗ 


chen angeſehen, das einklagbar iſt. Eine andere, ſondere 


Eherechtbeſtimmung gibt es in Frankreich, wo eine Ehe 
ines Franzoſen mit einer Engländerin dann ungültig iſt, 
wenn er ohne Einwilligung ſeiner Eltern in England gehei⸗ 
ratet hat. Die ſonderbarſte Art der Brautwerbung herrſcht 
bei manchen Stämmen Auſtraliens. Wenn ein Mann 
eine Frau ausgewählt hat, trägt er ſie in einem günſtigen 
blick davon, nachdem er ſie durch einen Schlag auf 

den Kopf betäubt hat. Erna Hempel. 


Der neee 


Erobert die Preſſe! 


amfte Mittel der Befrei⸗ 
Wilhelm Liebknecht 
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icht t . n i ande i 
dien „Gewiß, gewiß, ich bin auch einmal jung geweſen wie ein, die tagsüber ihren verſchiedenen Berufen oder Ver⸗ tine et C 
Sie, lieber Davis: aber wenn man ſich ſagt, daß dieſe onügungen nachgingen. Auch Davis machte nun die nähere Bekanntſchaft jenes 
} Menſchen alles das, was gut und ehrlich in der Welt ift, % Kun ſchien das Leben und Treiben im Hartſchen Haufe | engelhaften Weſens, wie Roberts ſich ausdrückte, deſſen 
nen bedrohen und daß wir zum Schutze da find für die Hilfe bald feinen Höhepunkt erreicht zu haben. Hunde bellten, | Ablid ihn fo tief ergriffen hatte. Denn dieſes Mädchen 
1 dl loſen, dann wird es uns auch nicht schwer, falſche Gefühle aten miauten, und Kinder balgten ſich auf dem Teppich,] war ja niemand anderes als Aenny, die entflohene Zoe 
der zurückzudrängen und unſere Pflicht zu tun, nicht wahr, Io daß die älteren Herrſchaften, die ſich gerade anſchickten, von Mrs. Collins. In Wirklichkeit hieß fie Lizzie Merten 
doch / junger Mann?! Und vor allem das Herz ein bißchen im zwürdevoll das Speiſezimmer zu betreten, andauernd über Der Mann dagegen war der Polizei als „Craderjad“ 
dete Zaume halten und ſich nicht gleich von einem hübſchen [irgend etwas Lebendiges ſtolperten. Sie nahmen das ſehr | bekannt. Schon lange war man ihm auf den Ferſen. Die 
auf Lärvchen zu Tränen rühren laſſen. Na, laſſen Sie's gut [gübel und ſprachen während der Mahlzeit kein einziges [ Zahl der Einbrüche, die man ihm zuſchrieb, häufte ſich in 
heren fein, iſt mir ja auch mal fo gegangen — 's iſt freilich lange [Wort. letzter Zeit dermaßen daß man beſchloß alle Bahnhöfe 
Po her —, daß ich mich bei einem hübſchen Mädel plötzlich Alles ſaß an der rieſigen Familientafel zufammen, wo | Neuporks zu beſetzen, in der richtigen Annahme, daß ihm 
lich daran erinnerte, daß dies alles doch auch bloß Menſchen [die Jugend ſchon dafür ſorgte, daß Scherz und Lachen die | der Boden allmählich zu heiß werden und er heute oder 
nt er find. So, nun an die Arbeit, mein Junge, ſchnell, wir |? Oberhand über die langen Geſichter behielten. morgen das Weite ſuchen würde 
nden haben keine Zeit zu verlieren. Die Pflicht ruft!“ — — — | Nur in letzter Zeit war das boarding house jo über- So war es der Kriminalpolizei endlich gelungen, einen 
men * * * füllt, daß in allen Ecken und Niſchen kleine Tiſche auf der gefürchtetſten Einbrecher der Hauptſtadt einzufangen. 
rſten „Nun, Miſtreß Brown, fühlen Sie ſich ſchon heimiſch [Egeſtellt werden mußten, jo daß es faft unmöglich ſchien, Jack Haldon, wie er mit ſeinem bürgerlichen Namen hieß, 
t ſie bei mir?“ fragte Mrs. Hart die junge Frau, die feit etwa wie ein Menſch ſich durch das Gewirr hindurchzwängen | ſuchte mit Vorliebe die Bekanntſchaft junger, unerfahrener 
dann vierzehn Tagen mit ihrem Manne bei ihr wohnte. Mrs. [konnte. 7 * Dienſtmädchen, die noch nicht lange in Neuyork weilten. 
bera⸗ Brown ſaß im Wohnzimmer und +blätterte in einer . Dort in einer Ede ſaß auch Mrs. Brown mit ihrem | Mit ihrer Hilfe gelang es ihm dann ſtets, die näheren 
r ber Modenzeitung. „Manne. Dieſem een allein war es zu danken, daß | Verhältniſſe eines Hauſes auszukundſchaften und mit 
dann „O ja, es iſt ſehr gemütlich bei Ihnen“, fagte fie. Hätte ihre, Wirtin über ehre Lebensgeſchichte noch nicht nee | Leichtigkelt einen Einbruch zu verüben. Sahen die Mäb- 
ſchon fie der Wahrheit die Ehre gegeben, fo wäre ihre Antwort |) tichtet war, denn hätte das Paar an der großen Tafel ge. | hen dann plötzlich ein, mit wem fie es zu tun hatten, jo 
aters wohl etwas anders ausgefallen. Denn in Wirklichkeit ſeſſen, ſo wäre Mrs. Harts Wiſſensdurſt nicht ungeſtillt [ war es meiſt ſchon zu ſpät, ſich von ihm loszuſagen, denn 
» bet langweilte fie ſich zu Tode. Doch es lag ihr fern, die geblieben. A mit allen Künſten verſtand er es, ſie ſo in ſeine Geſchichten 
4 Br k N . „Oh, dieſer Lärm“, jammerte Mrs. Brown und hielt ] zu verwickeln, daß es ſchwer für fie war, auf den ehr⸗ 
wird. Kane e 17 0 Hart, die jo fleißig und unermüdlich | fich beide Ohren zu, „ich halte es nicht aus. Keinen Biſſen [lichen Weg zurückzukehren. 5 
bens zu beleidigen. bringe ich hinunter, Eddy. Mein Kopf zerſpringt vor in L Arch 
1 in Der Aufenthalt wäre ja auch noch zu ertragen geweſen, |: an W . . an en a t ade bes 
ſon⸗ wenn die junge Frau eine Beſchäftigung gehabt hätte. So f Da ſprang der junge Ehemann galant in die Höhe. | knüpft war. Das erſchien allen, die es hörten, gan 15 
| 110 815 DES e e eee in e in eniſchuldigte ſich und feine rau, die ſich ger nicht bes: ſaßbat, und doch war nichts an der Tatfache zu ändern, 
h m ER 55 I aner Manne teilte, oder unten im fühlte, vot ihr den Arm und g eleitete fie nach oben in ihr 25 re 9179805 47 15 nn 8 
wan Wenn Mrs. Hart ihr vorſchlug, fie ſollte es doch fo | Zimmer. 1 E eee 
machen wie die anderen Nint. n eder die ihre Tage „Wie beſorgt er iſt!“ Manch wohlwollendes Lächeln, en e Liszle und Jack konnten alle ihre Ausſagen nur 
erbet in den Warenhäufern zubringen, dann ſagte fie, daß all [manch ſtiller Seufzer. — „Ja, ja, wenn man jung ver⸗ 5 75 
rtion das Leben und Treiben ihr Kopfſchmerzen verurſache. heiratet iſt“, folgten den beiden. > Da fie alle drei einzeln vernommen wurden und doch 
Vord⸗ Außerdem ſei es ihr zu langweilig, allein auszugehen. „Ich ſchicke Ihnen das Eſſen hinauf“, rief Mrs. Hart das gleiche ausſagten, ſo wäre es Torheit geweſen, ſich 
unter „Aber es ift doch hier bei uns in den Warenhäuſern | ihnen nach. Doch Mr. Brown proteftierte, er wiſſe ja, wie der Wahrheit dieſer Angaben länger verſchließen zu 
derei⸗ alles fo behaglich eingerichtet“, warf die Wirtin ein, „daß beſchäftigt die Mädchen ſeien, er würde das ſchon ſelbſt be⸗ wollen. } f H 
unter eine Dame ſich dort wie zu Hauſe fühlen könnte.“ ſorgen. 25 Jack ſagte aus, daß er in einer Novembernacht in Chi⸗ 
mit Schöner als in Mrs. Harts geräuſchvoller Penſion war Mrs. Hart ſtrahlte, ſie war zufrieden mit ihren Gäſten. natown beobachtete, wie eine kleine Geſellſchaft von Damen 
erden es allerdings in den behaglichen Schreibzimmern, wo man Nur die Lebensgeſchichte, das quälte fie. noch. Nun, auch und Herren ein Privatautomobil beſtieg. Er hörte, wie 
f an zierlichen Tiſchen feine ganze Korreſpondenz erledigen | bie würde fie ding ee, 545 Aus Mr ee yaniene als Adreſſe „135 Park Avenue“ zugerufen 
} konnte, oder in den Ruheräumen, wo die Frauen ſich, er- | ftillen ſeſt vor, die junge Frau, die ſicher mor . u Wr 
vol. ſchöpft von den vielen Eintaufen, ermüdet vom Beſchauen bleiben würde, in ihrem Zimmer zu beſuchen. Im Bett, Das paßte ſehr gut in ſeinen Plan. Er beſchloß, Liszie 
eine der reichhaltigen, farbenfreudigen Warenlager, bequem da konnte man die Menſchen ſeſtnageln, das wußte fie, da als Zofe dorthin zu ſchicken, damit fie ihn über die Vor⸗ 
ngen, ausſtrecken konnten, und in den hellen freundlichen Er entging ihr niemand. Dann würde fie wohl endlich er. gange im Haufe auf dem laufenden erhalten ſollte. Er 
eine friſchungsräumen, wo man bei den Klängen eines Streich- fahren, warum die junge Frau nicht auch einem Beruf verſchaffte ihr zu dieſem Zweck ſalſche Ausweispapiere, 
Nann orcheſters von ganz in Weiß gekleideten jungen Mädchen nachging, anſtatt ſich zu Tode zu langweilen, da ſie ja doch die auf den Namen „Aenny Winter lauteten. 
ihm flink und lautlos bedient wurde. keinen Haushalt zu beſorgen hatte. Und dann, weshalb Die neue Aenny fand ſich dann eines Tages bet Mrs. 
. Doch ſelbſt das wurde einem auf die Dauer über, md | mar fie immer ſo niedergeſchlagen! War ihr Mann, der Collins ein und erzählte ihr unter Tränen, 255 ihre vorige 
ich in bie junge Frau ſehnte ſich fort von Neuyork, hinaus aufs | vor den Leuten die Liebenswürdigteit ſelbſt zu ihr war, Herrſchaft fie mißhandelt habe — ſie zeigte ihr auch die 
Al Land, wo fie auſgewachſen war. In der Stadt war nichts etwa ganz das Gegenteil, wenn fie allein waren? Nun, blauen Flecke, vergaß aber hinzuzufügen, daß dieſe von 
euten 1855 gewachſen D 3 ü Wir- Jacks Liebkoſungen herrührten. Sie ſagte, daß fie durch 
f als Lärm, auch hier in der Penſion. man kannte ja ſolche Fälle zur Genüge! Die biedere . x 0 ES gte, 1 
Lauf Aber es war eben ein echtes Neuvorker „boarding tin vertröſtete ſich auf morgen. Zufall gehört hätte, wie gutherzig Mrs. Collins wäre, 
3 des house“, in dem alles durcheinander wohnte, berufstätige Doch es ſollte anders kommen. Die wißbegierige Mrs. und bat ſie, ſie doch bei ſich als Zoſe aufzunehmen, was 
Das junge Mädchen und junge Männer, die Tanz und Froh- Hart ſollte auf eine ganz andere Art und jedenfalls viel | Nelly auch ſofort tat, da das Mädchen ihr einen jo netten, 
vent⸗ ſinn liebten, Ausländer, die in ſämtlichen Sprachen ihre | gründlicher, als es ihr gelungen wäre, fie heraus, ſympathiſchen Eindruc machte. 
j Det Lebensgeſchichte zum beiten gaben, alte, unverheiratete zubringen, die Lebensgeſchichte des jungen Paares er- | „Sie hatten die Abſicht, Miſtreß Collins beſtehlen zu 
der Damen und Junggeſellen, die alle ein Steckenpferd hatten fahren. helfen, die fie mit Geſchenken überſchüttete! Wollten Sie 
Ines und ſich von ihrem Kanarienvogel, Hund oder Katze nicht Die Mahlzeit ging ihrem Ende entgegen. Die älteren ihr auf dieſe Weiſe Ihre Dankbarkeit beweiſen?“ fragte 
„ wie trennen konnten. Und wenn man gutmütig war wie Herrſchaften löffelten noch immer mit verachtungsvoller der Kriminalkommiſſar Lizzie mit ſcharſer Stimme. 
einem Mrs. Hart, ſo konnte man eben nicht „Nein“ ſagen. Miene, denn ſelbſt unter dem Tiſch ſchien ſich etwas Leben⸗ Das Mädchen reckte ſich auf. Das ging ihr gegen die 
rſpre⸗ Da fie ſelber drei kleine Kinder beſaß, jo konnte fie diges herumzuwälzen, ſo daß man nicht einmal wagte, Ehre. Sie hatte ſich wohl ſchon einmal in ihrer Dumm⸗ 
ndere natürlich andere Familien, die ſich ähnlichen Nachwuchſes den Fuß zu bewegen, an ihrer zweiten Portion Reis⸗ beit gegen das Strafgeſetz vergangen, aber undankbar war 
Ehe erfreuten, nicht ablehnen. pudding, als die Jugend ſchon ſprungbereit ſtand, um ſich fie nicht! 8 
tl, } ) * 
ig iſt „Ja“, ſagte Mrs. Hart zu der jungen Mrs. Brown, nach den Tönen eines quietſchenden Grammophons im „Nein, Herr Kommiſſar, das wollte ich nicht!“ ſagte 
gehei⸗ man verſucht eben, es feinen Gäſten fo gemütlich wie neueſten Oneſtep vorwärts zu ſchieben. X fie mit Nachdruck, „ich fühlte vom erſten Augenblick an 
rrſcht möglich zu machen.“ N Die älteren Herrſchaften ſtießen ihre Stühle zurück und eine große Verehrung für Miſtreß Collins, und nahm mir 
Rann Da ic) bei dieſen Worten ein Seufzer aus dem Munde verließen ungnädig das Eßzimmer, um ſich in ihre eigenen feſt vor, diesmal Jack nicht den Willen zu tun. 
ſtigen der anderen ſtahl, fügte ſie hinzu: Räume zurückzuziehen. 5 f Es koſtete einen tüchtigen Kampf, doch ſchließlich drohte 
g auf „Natürlich, ein eigenes Heim iſt ein eigenes Heim, das Plötzlich ertönte von oben herab inmitten eines ver- ich ihm damit, ihn anzuzeigen, wenn er mich länger mit 
pel lage ich immer. Sie müſſen nicht immer jo niedergeſchlagen führeriſchen „Schiebers“ der entſetzte Schrei: ſeinem Anliegen quälte. Ich hatte die Abſicht, immer bei 
i ſein, liebe Miſtreß Brown, auch Sie werden es noch fo weit „Miſtreß Hart, ich bin beſtohlen!“ Miſtreß Collins zu bleiben und wieder ein auſtändiges 


bringen. Wenn der Gatte erſt ein ſchönes Einkommen hat 
— man weiß ja, wie es iſt, wenn man jung verheiratet iſt. 
Kommt Zeit, kommt Rat. Sie ſehen immer fo blaß und 
nervös aus. Aber das kommt toohl von der ungewohnten 
Umgebung. Ja, ja, in Neuyork braucht man Nerven. Aber 
ſagen Sie, wie gefällt es Ihnen eigentlich in unſerer 
Stadt? Es läßt ſich doch hier leben, nicht wahr?“ 

In dieſem Augenblick ſteckte Mrs. Harts älteſter Wild⸗ 
ang den Kopf zur Tür herein und verübte einen wahren 
Höllenlärm. 

„Mutter“, ſchrie er aus Leibes kräften, „ſchnell, das 
Eſſen brennt an!“ 

„Das Eſſen brennt an!“ riefen die beiden Jüngeren 
ebenſo laut. a 

„Um Gotteswillen, ich komme ja ſchon! Ich ſag's ja, 
wenn man nicht überall ſelbſt die Augen hat, auf keinen 
et ift heutzutage Verla, auf die Mädchen ſchon gar 
uicht.“ 

Und draußen war die kleine rundliche Dame. Ein 
ſcharfer Geruch, der das ganze Haus durchzog, beſtätigte 
den Ausruf der Kinder. 

Mrs. Brown atmete erleichtert auf und war froh dar⸗ 
über, daß es ihr erſpart blieb, ihrer Wirtin ihre Lebens⸗ 
geſchichte zu erzählen, wozu ſich bisher noch nie Zeit ge⸗ 
funden hatte. Und Mrs. Hart war dafür bekannt, daß fie 
nicht eher ruhte, als bis ſie auch das letzte Geheimnis aus 
der Seelentiefe derer, die bei ihr wohnten, gelockt hatte. 

Nun, für heute war Mrs. Brown ihr wieder einmal 
glücklich entwiſcht. 

Es war gegen 6 Uhr abends. In einer halben Stunde 


wurde geſpeiſt. Nach und nach fanden ſich ſämtliche Gäfte 


„Ich auch, ich auch!“ erſcholl es nun von allen Seiten. 
Eine alte Dame fiel in Ohnmacht, denn man hatte ihr mit 
Ausnahme ihres Kanarienvogels ihre ganzen Schränke 
ausgeräumt. Ja, es ſtellte ſich heraus, daß ſämtliche 
Kleiderſchränke des oberen Stockwerks geplündert waren. 
Mit den Sachen waren auch Mr. und Mrs. Brown ver⸗ 
ſchwunden. 

Ueberwältigt ſank Mrs. Hart auf einen Stuhl. Es 
war ja unmöglich, ſie wußte nicht, ſollte ſie lachen oder 
weinen. 

Inzwiſchen ſpielte ſich auf dem Rieſenbahnhof Neu⸗ 
vorks, der Penſylvania⸗Station, in aller Ruhe eine un⸗ 
liebſame Szene ab. 

Dort war ein junges Paar, das ſchwer an ſeiner Laft 
von Handkoffern und Paketen zu tragen hatte, gerade im 
Begriff, die Sperre zu paſſieren, als ſich ihnen eine ſchwere 
Hand auf die Schulter legte: 

„Sie ſind verhaftet!“ 


1 Sechſtes Kapitel. 6 


1 Neue Enthüllungen. — Ein rätſelhaftes Verſchwin 


Nun kam Mrs. Hart auf ihre Koſten, denn eifrig 
ſtudierte ſie die Zeitungen und verſchlang alles, was von 
dem Liebespärchen darin zu leſen ſtand. Natürlich waren 
ſie gar nicht verheiratet! 5 9 a 
Der Gedanke daran, daß ſie dieſe Leute vierzehn Tage 
unter ihrem ehrſamen Dache beherbergt hatte, erfüllte ſie 
noch nachträglich mit Entſetzen. Es war ja gar nicht aus⸗ 


zudenken, was noch hätte geſchehen können, wenn jemand 


ſie bei ihrem Raub überraſcht hätte. 


5 * 
b fen Genuctung rente wurde ihr zuteil. Alle ge⸗ 


Leben zu führen. Dann kam Miſter Davis ins Haus, den 
ich ſofort von damals wiedererkannte.“ 

„Warum ſind Sie denn fortgelaufen?“ 

„Weil ich Angſt hatte, daß er mich auch wiedererkannte, 
und ich hatte doch geſtohlene Papiere.“ 

„Sie ſagten, daß Sie wieder ein ehrliches Leben führen 
wollten, und trotzdem hielten Sie Ihre Beziehungen zu 
Jack Haldon weiter aufrecht?“ fragte Roberts zweifelnd. 
„Warum ſind Sie denn mit ihm zuſammen zu Miſtreß Hart 
gezogen? Sie wußten doch, welche Abſicht ihn dorthin ge- 
führt hat?“ 

„Am liebſten wäre ich von ihm fortgelaufen, und hätte 
zern wieder eine Stellung als Zofe angenommen. Doch 
ich fürchtete mich vor ihm. Und dann — wenn es nun 
rausgekommen wäre, daß ich ſchon einmal beſtraft wor⸗ 
den bin?“ fügte ſie mit leiſer Stimme hinzu. „Ach, wie 
oft war ich nahe daran, Miſtreß Collins alles einzugeſtehen 
und ſie zu bitten, mich immer bei ſich zu behalten. Jetzt 
erſt ſah ich ein, wie ſchön es war, ein ehrlicher Menſch zu 
fein, der nichts zu fürchten hat.“ 

Mit großem Unwillen beobachtete Roberts das Gefidh 
ſeines Detektivs während Lizzies Ausſagen. Die Augen 
des jungen Davis hingen ja förmlich an den Lippen des 
Mädchens. 

Zum Teufel noch mal — dachte der Kommiſſar ärger | 


lich —, dieſer Menſch war wirklich nicht zum Detektiv ge⸗ 


ſchaffen, der nahm ja alles für bare Münze, was ein hüb⸗ 
ſches Mädchen ihm vorplapperte. 


Gortſetzung folgt.) 


Ne 203 (Beiblatt) 


in Zabieniec im Garten des Herrn 
*. G. Lange (rechts, 5 Minuten von der 
Halteſtelle Zabteniet) heute, Sonntag, 
den 27. Juli, 


großes Gartenfest | 


Viele Ueberraſchungen: Geſang, Stern- und Scheibe 

ſchießen, Pfandlotterie, gute Muſik, reiches Büfett. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am 

8. Auguſt ſtatt. 5052 


KINO SPÖLDZIELNI 


SIENKIEWICZA STRASSE Nr. 40. 
Kino im Garten! 


Heute u. folgende Tage: Der phänomenale 


Douglas Fairbanks 


im neueſten Drama der Erzählung Dumas 
„Die eiſerne 
Maske“ 


r Nächſtes Programm:; 


c 
V. Anaſtaſia 
In den Hauptrollen: Lee Parry, Eliſa la Porta, 
Camila v. Hollay und Jean Stuwe. 


Eintrittopreiſe bedeutend ermäßigt: an Wochen⸗ 
tagen: 1. Platz 1 3L, 2, Platz 80 Gr., Z. Platz 60 Gr.; 
an Sonn- u. Feiertagen: 1. Platz 1.50 5 2. Platz 
1 81, 3. Platz 75 Gr. Zur erſten Vorſtellung alle 
Plätze zu 60 Gr. — Für Mitglieder 80 Groſchen 


Oberſeloſcher 


Josef Szulc 


Wulczanſta 93 : Tel. 11685. 


zurückgelehrt. 


Heilanstalt 
der Apczialärzte für veneriſche Krautheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen non 9—2 Uhr. 
Ans ſchllenlich venerſiche. Blaſan⸗ u. Hauitranibeiten 
Blnt- und Stuhlganganalgſen auf Syphilis und Tripper 
Konfultatton mit Urologen u. Neurologen. 


Licht⸗Heillabinatt. Kosmetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Verutuna 3 Zlocu. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
zurütkgelehrt. 


- Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
onntag ni 10 bis 1 Uhr nachm. 


Montussti Nr. 1. Tel. 200.07. 


gahnürztliches Kabinett 


Gluwna 51 Tondotoſia Zei. 74:93 
Empfangeſlunden ununterbrochen 
von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 


Achtung! 


AZubardzer 5 
Kirchen ⸗Gelang⸗ Verein 


JNRHNEIEURNNUNURNIDUUIUNNUSIIGNINTNE 5 


Im Verlage der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Hit ſoeben eine Broſchüre erſchienen unter dem Titel 


„das Wohnungsproblem in Polen“ 
Verfoſſer: Dr. Siegmund Glütis mann, Bielitz. 


Die Broſchüre enthält eine grundlegende Unterſuchung der Urſachen der 
beſtehenden Wohnungsnot und weiſt die Wege zu deren Beſeitigung. 


Der niedrige Preis von 50 Groſchen ermöglicht einem jeden den Exwerb dieſer Brofhäre 
Zu haben in der Abminifteatton der „Lodzer Volkszeitung“. Y 
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3 Podger Turnverein „ Dombrgwa- 


UN 
Wichtig für Bücherfreunde! 


Wir bringen hierdurch zur Kenntnis aller Bücherfreunde, 
daß wir neben der Adminiſtration ber Lodzer Volkszeitung“ 
in Lodz, Piotrkowſka Straße Nr. 109, im Hofe, eine 


uh nnd Feifhriftenhandtung 


eingerichtet haben, die die Beſorgung und Zuſtellung 
von Büchern u. Zeitſchriften aller Art ins Haus übernimmt. 


x = 


Indem wir hoffen, daß die P. T. Bücherfreunde uns mit 
ihren Aufträgen und Zeitſchriften⸗Abonnements beehren 
werben, erlauben wir uns, der Verſicherung Ausdruck 
zu geben, daß wir allezeit bemüht ſein werden, Abonnements 
und Bücherbeſtellungen jeder Art prompt auszuführen. 


Heute, Sonntag, den 27. Juli d. J., ab 
2 Uhr nachm., im eigenen Vereinsgarten, 
Tuszynſkaſtraße 17 


— Großes Sternſchießen 
und verſchiedene andere Unterhaltung: wie Glücksrad, 
Sternſchleßen uſw. ſowie Tanz. — Gäſte willkommen. 
Trambahnlinie Nr. 4, und 11 bis zur Woftowfka. 


der Sejmabgeordnelen 
und Stadtverordneten 
der D. G. A. P. 


J Lodz, Petrilauer 109 ; 
nrechte Offisine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 6 


Hochachtungsvoll 
d angelegenhetten, Militärfragen, Steuerſachen 
: “u u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle WA 
Verlag der „Lo zer Volkszeitung Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Abteilung: Ueberſetzungen. 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter⸗ 5 
eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonn⸗ 
abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn- und 

Feiertagen. 


Buch- und Zeltſcheiftenvertrieb „Voltspreſſe“ 
Lobz, Picirlowila 109, im Hofe. 


Dr. med. 


HEINRICH ROZANER 


Narutowicza M& 9 (Dzielna) ro Tel. 128-98 
Speztaliſt v. Haut-, venerlſchen u. Geſchlechtskrankheiten 
Empfängt von 8—10 und 5—8. 

Heilung mit Quarzlampe. Separater Warteſaal f. Damen 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 
Opesialarzt für Hals-, Nafen-, Ohten- u.Pımgen-Deiden 
Konſtautiner Nr. 9 Lel. 127.81 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; in der Heilauftalt 
Jalerſta 17 von 1011 und 2—3 Uhr nachm. 


eee AAA 


— — nn ee 


Weſtermanns 
Nonatshefte 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
klare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 
Hefte enthalten eine Fülle von Bei⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 


4 N 
1 5 n ®; ; 4 


4 N * 
yimuje . ogloszenia do wszystkich 
pism'Swlata na korzysinych. warunkach. 


N 10 N 


udziela rad i wskazöwek, reda- 
egzemplarzy dowodowych. 


. — —— EU SEIFERT ES ZIRRE 

1 "rn. 

Aifittünn Immun 
We 72 , ER RE 


ſtellt zu jedes Quantum Eis an Privatwohnun⸗ 
gen, Reſtaurationen, Fleiſchereien etc. 
Telephonanruf genügt. 8 
AFTTTTTTITTTTFLLITTTSTETGRGTTTRTRTITETEIRTLTSTTTTTRTTEITTELTTLTTTRLLTT] Heilanſtalt Petrikauer 62 
e N e von 5% —7% abends. 


Empfüngtv.3—5 Uhr uchm. 
in der 


Lieblings zeitſchriſt der Gebildeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Zeitſchriſtenvertrieb der 


„Lodzer Vollszeitung“ 
Lodz, Petritauer Straße 109. 


F USER RE BE BR HA RE ER E Dr. med. I 

1 3 W̃ 8, Denkens, chens d 
Linien | Sen Ae danke Wert von 
= 5 FE 1 d m . I n | „Weſtermanns Monatsheften“ wird 
- LODOWNIA : Be an Bi 
= = e kün au e 
3 Tel. 190:48 5 Geburtshilfe u. Frauen ⸗ ſtehen — Vierfarben⸗, Offſet⸗ und 
2 GENTRÄLNA Plot 1 41116 4 Krankheiten Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 
= ‚ Piotrkowska 2 
= = Mgowfka b, Zel.191-08 „Weſtermanns Monatsbefte“ find heute die 
= 


5 87 0 84% * 0 
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Fr Achtung: 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Wilnaer Truppe: Sonntag 
„Opowiesc o Herszlu 2 Ostropola® 
Revue - Theater im Staszic-Park: Täglich 
„Letni karnawal czyli Wszystko dla Was 


Casino: Tonfilm: „Wenn die Trennungs- 
stunde naht“ | 

Grand: Kino Tonfilm „Die Troubadoure 
Amerikas“ 

Splendid: Tonfilm: „Der Sänger vom 
Montparnas“ 

Beamten - Kino: „Die eiserne Maske” { 

Corso: „Zwei höllische Tage“ u. „Mik und 
Jerry als Kellner“ x 

Luna: „Der Buchstabe des Gesetzes" und 
„Das Herz des Fliegers“ 

Przedwiosnle: „Die Ehe“ und „Wunder 
des XX. Jahrhunderts“ 
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Sagssnenigieiten. 


Die Jabrilmeiſter im Kampfe 
um ihre Rechte, 


Eine Delegation des Fabrikmeiſterverbandes im Arbeits⸗ 
miniſterium. 

555 een iſt die Delegation des Fabrikmeiſterverbandes 

urs Warſchau zurückgekehrt. Die Delegation hat dem Di⸗ 

rektor bes Verſicherungsdepartements Wyslouch eine Denk⸗ 

ſchrift überreicht, in der es heißt: 

Der Präſident der erlauchten Republik hat am 24. No⸗ 
Sc er 1927 den Geiſtesarbeitern eine Wohltat erwieſen, 
e die Verſicherung für den Fall der Arbeits⸗ 
Fa 572 9 die Emeritur für das Alter zuerkannte. Die 
N An, e Kommiſſion am 5. Juni 

2 ren Thesen er or 5 
brikmeiſters und be rh ch Br: 0 beit SnnpEanT. 55 1 
8 ers und berechtigen ihn gleichzeitig zur Verſiche⸗ 
en 4 Theſen find von der Verſicherungsanſtalt für 
EE 
2 I Meiſter verſichert worden. Der feindliche 
Standpunkt der Industriellen, namentlich in der Textil⸗ 
mutti erſchwert jedoch die von der Verſicherungsanſtalt 
wrnammeſen Arbeiten zur Verſicherung der Meiſter. 
Den Lodzer Induſtriellen iſt es dank verſchiedener Be⸗ 
müßungen bei den Behörden gelungen, gewiſſe Verbeſſerun⸗ 
gen in der Auſfaſſung der Rolle des Meiſters in der Fabrik 
durch die Bohörden einzuführen. Dank dieſem Umſtande 
fun zarte Verhälfniſſe geſchaffen worden, daß z. B. ein 
dauſburſche oder Expedient, die dem Meiſter unteritehen, 
N verſichert ſind, während der betreffende 
} keiſter als phyſiſcher Arbeiter angeſchen wird. 

Die vom Miniſterium für Arbeit und ſoziale Füpſorge 
I 7. November 1929 erlaſſenen Theſen erläutern, welcher 
Meiſter aus der Induſtrie verſichert werden kann und haben 
dem Meister überhaupt das Verſicherungsrecht entzogen 
da die Induſtriellen ihn als phyſiſchen Arbeiter hinſtellen, 
der keinerlei geiſtige Funktionen ausführt. Sie erklären, 
daß die geiſtigen Funktionen für ſie von den Untergebenen 
vie dem Schreiber, Expedienten u., dergl. ausgeführt werden. 
} Die Befiper derjenigen Fabriken, in denen die Meiſter 
SR der Anſtalt aus verſichert worden ſind, legen beim 

Vojewodſchaftsamt Berufung ein. Darauf erfolgt eine neue 
Unterſwchung durch die Woſewodſchaftsfaktoren, und am 
häufigſten durch die Polizei, die nicht den geringſten Begriff 
von der Rolle des Meiſters in der Fabrik hat. Als Beweis 
hierfür kann ein Vorfall dienen, der ſich unlängſt in Ozor⸗ 
low zugetragen Hat. 

RER Anbetracht deſſen bitten wir, eine maßgebende 

Inderpretierung des Dekrets des Herrn Staatspräſidenten 

5 erlaſſen, damit eine endgültige Entſcheidung der Ver⸗ 

e für alle Meiſter gemäß den Abſichten des 
etzgebers zutreffen. 

den en intervenierke außerdem auch noch, bei 

d i b s der erſicherungsanſtalt Adamczyk, der erklärte, 

„Entſcheidung des Wojewodſchaftsamtes auf die Ein⸗ 
ſprüche der Induſtriellen bezüglich der Verſicherung der 
ne ſei von der Anſtalt dem Miniſterium für Arbeit 
be Fi eee mit einem Antrag betreffs Aufhebung 

r Entſcheidung der Wojewodſchaft zugeleitet worden. 

Schließlich verlangte die Delegation in der Verſiche⸗ 
rungsanſtalt eine ſchleunigere Auszahlung der Unterſtützun⸗ 
gen am die beſchäftigungsloſen Meiſter. 5 


en 


Der Konflikt in der keramiſchen Induftrie. g 
Vet 1585 Laufe des geſtrigen Tages wurden im Verband der 
men Arbeiter Beratungen über den Vorſchlag der 
A NE geführt, die die Löhne eines qualifizierten 
fe lers von 11,20 auf 9 Zloty für tauſend Ziegel herab⸗ 
ſetzen wollen. Da erhebliche Meinungsverſchiedenheiten 


vorhanden waren, verliefen die Beratungen ergebnislos 


und werden deshalb morgen fortge ſchlag d 
. 2 iortgejeßt. Der Vorſchlag des 
Arbeitervertreters in der Sar ee beinArbeits⸗ 
due der ein Uebergehen vom Alkord auf Tagelohn 
aa wird innerhalb des Verbandes mit geteilten Ge⸗ 
fühlen angeſehen. Bemerkenswert iſt, daß auch die Arbeit⸗ 
eber nicht gewillt find, die Aenderung vorzunehmen. Der 
iſt in der keramiſchen Industrie iſt alſo auf dem toten 
; unkt angelangt. Beide Parteien ſollen nach Durch⸗ 
ſprechung der Angelegenheit dem Arbeitsinſpektor ihre Ab⸗ 
155 a der be ae neue Konferenz einberufen wer⸗ 
en kann. Bisher hat aber noch kei end 
diese Arſſcht mietet r noch keiner der beiden Gare: 


Der gusgahlungstermin für die Bauanleihen. 
5855 ee ae wird, läuft am 1. Auguſt der Ter- 
1850 505 Mile e den der zweiten Rate der dreiprozen⸗ 
9255 95 jonen⸗Anleihe ab, und zwar für diejenigen 
Zeichner, die bereits 40 Prozent der gezeichneten Summe 
eingezahlt haben. Die Obligationen der Anleihe werden 
am 15. September ausgefolgt. (a) 
Die Brotpreiſe in Polen. e 
ES 1 e Angaben wurden am 15. d. Mts. für 
m Kilogramm 65proz. Brot nachſtehende Preiſe feſtgeſetzt: 
1 0,45 Zl., Boryslaw 9 20 hingen ne 
‚1 Zl., Wilna, Baranowioe, Lemberg, Myslowitz, Katto⸗ 
vitz und Poſen 0,40 Zl., Stanislaw, Zyrardow, Lodz 
Kielce, Radom und Sosnowice 0,38 Zl., Bialyſtok, Tchen⸗ 
N 0,37 Zl., Brzesc a. Bug, Lublin und Tarnopol 
36 Zl., Thorn, Graudenz 0,34 Zl., Rowno, Petrikau und 
Bromberg 0,33 Zl., Luck und Wloclawel 0,32 Zloty. 
ent, | 
Im Bericht über die Beerdi des Stv. er 

Frinker war geſagt, daß an der 8 bie del 
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Wie uns nunmehr mitgeteilt wird, handelte es ſich nicht 
um die Muſilkapelle des Jünglingsvereins, ſondern um den 
evangeliſchen Poſaunenchor in Konſtantynow. 
Abzeichentag für die ehem. politiſchen Gefangenen. 

Der Verband der ehem. politiſchen Gefangenen, der 


ſeinen Mitgliedern, die arbeitsunfähig ſind, zu Hilfe kom⸗ 


men will, veranstaltet heute einen Abzeichentag. Die ehem. 
politiſchen Gefangenen rechnen auf die Opferwilligkeit der 
Lodzer Einwohner. Das Abzeichen enthält die Abbildung 
eines Galgens. (a) 

Von der Ortsgruppe Widzew. 

Sonntag, den 3. Auguft d. Is., veranſtaltet die Orts⸗ 
gruppe Lodz⸗Widzew ihren diesjährigen Familienausflug 
nach dem Wäldchen des Herrn Gutbier in Janow rechts, 
20 Minuten von der Widzewer Brücke. Sammelpunkt der 
teilnehmenden Genoſſen und Gäſte iſt die Widzewer Brücke 
um 7 Uhr früh. Nachzügler ſind herzlich willkommen. Den 
Weg zum Ausflugsort weiſen Milizmänner. Kennzeichen 


derſelben: Rote Schleife und Blume. Für Getränke iſt ge⸗ 


ſorgt. Das Programm ſieht vor: Hahnſchlagen, Scheiben⸗ 
polonäſe, Tanz. Alle Genoſſen und Genoſſinnen nebſt Gäſte 
werden gebeten, unſere junge Ortsgruppe durch zahlreichen 
Beſuch zu beehren. Bei ungünſtigem Wetter findet das 
Vergnügen am Sonntag, den 10. Auguſt, ſtatt. 


Fünf Jahre lang den Mietern elektriſchen Strom verkauft. 

Geſtern vormittag wurde in unſerer Stadt eine Affäre 
aufgedeckt, wie ſie bisher in der Polizeigeſchichte unſerer 
Stadt noch nicht verzeichnet wurde. Das Haus Nr. 23 in 
der Piwna gehört einem Jan Ziolkowfki, der von feinen 
30 Mietern keinen ſchlechten Nußen zog. Vor fünf Jahren 
war er auf eine Idee verfallen, ſein Einkommen auf Koſten 
des Elektizitätswerks zu vergrößern. Er verſtändigte ſich 
mit den Mietern Brzezinſki und Jurkoweli. Ziolkowſki 
hatte in ſeiner Wohnung einen Strombegrenzer und Brze⸗ 
zinſki eine elektriſche Uhr. Nowak verband nun den Zähler 
und den Strombegrenser mit der Straßenelbung, ſo daß 
der Strom für die Mieter teilweiſe den Strombegrenzer 


Bei Darmträgheit, Leber- und Gallenleiden, Fettſucht und 
Gicht, Magen» und Darmkatarrh, Geſchwülſten der Dickdarm⸗ 
wand, Erkrankungen des Enddarmes beſeitigt das natürliche 
„Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer Stauungen in den Unterleibs⸗ 
organen raſch und ſchmerzfrei. Langjährige Krankenhaus⸗ 
erfahrungen lehren, daß der Gebrauch des Franz⸗Joſeſ⸗Waſ⸗ 
ſers die Darmverrichtung vorzüglich regelt. Erhältlich in 
allen Apotheken und Drogerien. 


durchlief, teilweiſe direlt von der Straße kam. Ziolkowfki 
ſetzte ſich nun mit den übrigen Mietern in Verbindung und 
erklärte ihnen, daß ſie für den Strom weniger bezahlen 
werden, daß jedoch die Rechnungen von ihm einkafſiert wer⸗ 
den würden. Die Mieter waren damit einverſtanden. Fünf 
Jahre hindurch verkaufte der Hauswirt alſo den Strom an 
ſeine Mieter und genoß auch in ſeiner Wohnung und für 
die Hausbeleuchtung unentgeltlichen Strom. Vorgeſtern 
wurde Ziolbowſki mit einem Mieter uneinig, ſo daß dieſer 
nicht ihm das Geld gab, ſondern es direkt im Elektrizitäts⸗ 
werk einzahlte. Auf dieſe Weiſe kam die ganze Angelegen⸗ 
heit an den Tag. Nach der Wohnung Ziolkowſkis wurde 
eine Kommiſſion geſandt, die den Betrug feititellte und die 
Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft übergab. Ziolkowfki, 
Brzezinſki und Jurkowſki ergriffen der Flucht. Den beiden 
letzten iſt die Polizei bereits auf der Spur. Ziolkowfki 
wird ſteckbrieflich verfolgt. (bip) 
Ein Kontordiener als Defraudant. a 

In der Firma Windmann, Weiß und Jachimowicz in 
der Petrikauerſtraße 85 war der in der Moſtowaſtraße 18 
wohnhafte Viktor Roswenz ſeit mehreren Jahren als 
Komtordiener angeſtellt. Man hatte mit der Zeit volles 
Vertrauen zu ihm gefaßt und ihm daher auch öfter größere 
Summen anvertraut. Als man ihm vorgeſtern wieder ein⸗ 
mal Wechſel auf die Summe von 4275 Zloty übergab, die 
er in der Firma Allaut, Rouſſeau u. Co. abliefern ſollte, 
blieb er überaus lange aus. Darüber beunruhigt, ſtellte 
man Ermittlungen an, daß er die Wechſel auf der ſoge⸗ 
nannten „ſchwarzen Börſe“ diskontiert hatte und ver⸗ 
ſchwunden war. Die von der Unterſchlagung in Kenntnis 
geſetzte Unterſuchungsbehörde hat Nachforſchungen ange⸗ 
ſtellt, die bis her ergebnislos verlaufen find. (p) 


Blutiger Ueberſall auf zwei Muſikanten in Karolew. 
Geſtern gegen 4 Uhr morgens ſpielte ſich auf der Gro⸗ 
dzienſkaſtraße in Karolew ein blutiger Kampf ab. Jbei 
Reſtaurantmuſikanten, der 41jährige Wladyslaw und der 
34 jährige Lucjan Piotrowfki, beide in Stare⸗Rokicie wohn⸗ 
haft, wurden auf dem Heimweg von einigen betrunkenen 
Individuen überfallen. Zueuſt wurden die Inſtrumente 
zerbrochen. Hierauf brachten fie Wladyslaw Piotrowfki 
einige Meſſerſtiche in den Rücken bei, ſo daß dieſer zu Bo⸗ 
den fiel. Jetzt jagten ſie dem fliehenden Lucjan Piotrowͤſki 
und ſtachen ihn ebenfalls. Auf die Hilferufe der 
Ueberfallenen eilten die Einwohner der Grodzienſkaſtraße 
trotz der frühen Stunde zu Hilfe, ſo daß die Angreifer 
flohen. Die herbeigerufene Polizei brachte beide Verwun⸗ 
dete nach dem 6. Polizeikommiſſariat, wo ihnen der Arzt 
der Rettungsbereitſchaft Hilfe erteilte. Hierauf wurden ſie 
nach Haufe gefahren. Nach den geflüchteten Tätern des 
rätſelhaften Ueberfalls wird gefahndet, jedoch bis jetzt ohne 
Erfolg. — Wäre es wirklich nicht an der Zeit, daß der⸗ 
artige gefährliche Winkel von den Sicherheitsbehörden 
beſſer beaufſichtigt werden möchten? Denn nur zu oft wer⸗ 
den von dunklen Individuen ähnliche rätſelhafte Ueberfälle 
inſzeniert. en 
Am ſpäten Abend wurde an der Konſtantynowſka 180 
der 27jährige Paul Scheinert aus Moskule von unbekann⸗ 


des Konſtantynower Jünglinasvereins teilgenommen habe.] ten Tätern überfallen, die ihm eine Reihe von Stichwunden 


Pa 
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ee 


am Rücken beibrachten. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft 
erteilte ihm die erſte Hilfe. Die Täter werden von der 
Polizei geſucht. 

Schlägereien und Körperverletzungen. 

In der 11. Liſtopada 180 kam es zu einer Schlägerel, 
in deren Verlauf der 27jährige Arbeiter Paul Kreinert aus 
Moskule⸗Lukaszew mit einem ſtumpfen Gegenſtand am 
Kopf und im Geſicht verletzt wurde. — In der 1. Mai⸗Allee 
Nr. 50 trugen“ bei einer Schlägerei Verletzungen davon: 
der in der Cegielniana 56 wohnhafte 27jährige Arbeiter 
Juljan Barz, der eine Schnittwunde an der Hand davon⸗ 
trug; ferner erhielt der in der Odyncaſtraße 42 wohnhafte 
23jährige Arbeitsloſe Ludwig Kurkiewicz einen Meſſorſtich. 
— Auf dem Grünen Ring trug der in der Petrikauerſtraße 
Nr. 60 wohnhafte 30jährige Händler Schlama Ruzycki bei 
einer Schlägerei zwiſchen Fachkollegen einen Bruch des 
Naſenbeins davon. i p) 
Feuer. 
Geſtern gegen 12 Uhr nachts brach in der Zagajnikowa 
Nr. 1 in Chojny im Hauſe des Francisjek Boguslawfki 
Feuer aus, wobei das aus drei Zimmern beſtehende Ge⸗ 
bäude vollſtändig niederbrannte: Der Sachſchaden beläuft 
ſich auf 6000 Zloty. — Um ungefähr die gleiche Zeit brach 
in der an der Pabianicer Chauſſee gelegenen Fabrik von 
Adolf Horak Feuer aus. Das Feuer entſtand in der 
Trockenabteilung infolge der dort herrſchenden Hitze und 
vernichtete eine dort aufgeſtapelte Menge Baumwollgarn, 
ſowie verſchiedene Einrichtungsgegenſtände. An der Brand- 
ſtätte waren die Fabrikfeuerwehren der Firmen Adolf 
Horak und Lebrecht Müllers Erben, ſowie die Lodzer Frei⸗ 
willige Feuerwehr tätig. — (w) 
Drei Geburten auf der Straße. 

In der vergangenen Nacht wurde die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft in drei Fällen von Geburten auf der Straße benach⸗ 
richöigt, und zwar in der Rzgowſka⸗, Poludniowa⸗ und 
Nawrotſtraße. In allen drei Fällen handelte es ſich um 
Bäuerinnen aus der Umgegend von Lodz, die nach der 
Stadt gekommen waren und hier auf der Straße über⸗ 
nachteten. a (v) 
Vom Auto überfahren. 

Beim Zuſammenlauf der Poludniowa⸗ und Petrikauer 
Straße wurde der ööjährige Ignacy Brzezinſki, Beſitzer des 
Gutes Chodecz bei Wloclawek, von einem Auto überfahren, 
wobei ihm einige Rippen gebrochen wurden. Der herbei⸗ 
gerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft brachte das Opfer 
in ſchwerem Zuſtande nach dem Poznanſkiſchen Spital 
Der Chauffeur wurde zur Verantwortung gezogen. 
Alkoholvergiftung. 

Auf der Straße vor dem Hauſe Targowa 9 fand man 


einen bewußtloſen Mann. Dieser erwies ſich als der 23⸗ 


jährige Antoni Bujak, Nawrot 29 wohnhaft. Der Arzt der 
Rettungsbereitſchaft ſtellte Alkoholvergiftung feſt, erteilte 
ihm die erſte Hilfe und brachte ihn nach Hauſe. 
Lebensmüde. i 
Gegen 2 Uhr nachts hörten die Einwohner des Hauſes 
an der Franciszkanſka 61 aus dem Keller ein ſchwaches 
Stöhnen. Nach kurzem Suchen. fand man hier nur noch 
mit ſchwachen Lebenszeichen die Einwohnerin desſelben 
Hauſes, die 33jährige Zoſja Limanowfka. Der herbeige⸗ 
rufene Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte Vergiftung durch 
Amoniak feſt, erteilte ihr die erſte Hilfe und brachte die 
Lebensmüde in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Spital in Radogoszcz. 

In ihrer Wohnung Franciszkanſtaſtraße 61 ſuchte ſich 
die 33jährige Arbeitsloſe Zofja Limanowfka durch den Ge⸗ 
nuß von Ammonkak das Leben zu nehmen. Die Limanowſka 
hatte bereits vor längerer Zeit ihre Beſchäftigung verloren. 
Es wurde der Arzt der Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, 


der die Lebensmüde in höchſt bedenklichem Zuſtande nach 


dem Krankenhaus in Radogoszez überführte. (p) 


Leſehalle für die deutſche berufstätige 
Jugend. 


Montag, den 28. Juli, eröffnet der Bezirk Kongreß. 


polen des Deutſchen Sozialiſtiſchen Jugendbundes Polens 
eine öffentliche Leſehalle für die deutſche berufstätige 
Jugend. Die bekannteſten Jugendzeitſchiften auf dem Ges 
biete der Berufspflege können unentge ſtlich benutzt werden. 
Der deutſchen arbeitenden Jugend wird dadurch die Ge⸗ 
legenheit geboten, ihre Berufsbildung und ⸗kenntniſſe durch 
ged degene Fachzeitſchriften zu fördern. 
Es liegen vorläufig folgende Zeitſchriften und Blätter 
as: 
„Der Zimmerer“ — für Zimmerer. l 
„Der Lackierer“ — für Lackierer und Maler. 
„Textilarbeiterjugend“ — für Textilarbeiter. 
„Metallarbeiterjugend“ — für Metall: u. Eiſengießer. 
„Der Ekkehard“ — für ſtudizrende techniſche Jugend. 
„Jugendblätter“ — für Angeſtellte und Büroarbeiter. 
„Jung⸗Dachdecker“ — für Dachdecker. 
„Belleidungsarbeiterjugend“ — für Schneider. 
„Der Weggenoſſe“ — für Sattler und Tapezierer. 
„Jung⸗Buchdrucker“ — für Buchdrucker. 
„Jung⸗Zimmermann“ — für Zimmerer. 
„Malerjugend“ — für Maler. 
„Jungvolk vom Bau“ — für Maurer. 
„Holzarbeiterjugend“ — für Tiſchler. 
Außerdem liegen die Monatshefte der Arbeiterjugend: 
„Jugendführer“,, Junge Garde“, „Der Führer“ uſw. aus. 
Unſere beutiche berufstätige Jugend aller Branchen 
wird herzlich eingeladen, von der Leſehalle regen Bebrauch 
zu machen. SR 
Die Leſehalle befindet ſich Petrikauerſtraße 109 im 
Hofe, im Jugendheim und iſt vorläufig jeden Montag von 
6 bis 8 Uhr abends geöffnet. 
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der Sportſektion; 


Die Polizei leitete 


f Nr. 200 


Aus dem Reiche. 


Chojng. Gartenfeſt und Sternſchießen. 
Die Ortsgruppe Chojny der D. S. A P. hat für heute nach⸗ 
mittag im Garten des Gen. Hartwig in der Dabela 2 ein 
Gartenfeſt, verbunden mit Storn⸗ und Scheibenschießen, 
ſolwie Hahnſchlagen vorbevetet. Es iſt and 
Mufit beſtellt wonden. Das Feſt dürfte, falls das Wetter 
zuſagen ſollte, ſich ſehr gemütlich geſtalten. Sollte jedoch 
ſchlechtes Wetter ſein, fo wind das Feſt auf den nächſten 
Sonntag, den 3. Auguſt, verlegt. In dieſem Falle findet 
dann heute nachmittag im Parteilokal, Rysza 36, ein 
Scheibenſchießen ſtatt, wozu alle Mitglieder und Freunde 
der Ortsgruppe eingeladen ſind. Alſo heute gilt die Parole 
der Chojner deutſchen Werktätigen: bei günſtigem Wetter 
5 e dei ungünſtiger Witterung im Parteilolal der 


Komſtantynow. Uebernahme der Amts⸗ 
eſchäfte durch 

ehörde. 

gewählte Bürgermeiſter von Konſtantynow, 
Aang mit den anderen Magiſtratsmitgliedern die 


—Auszahlungder Arbeitsloſenunter⸗ 
igen Tagen hat der bisherige Bürger⸗ 


2 


ie ahlung der geſetzlichen Arbeits⸗ 
G en aa laſſen, da das dafür beſtimmte 
Geld von ihm für av verwendet wurde. Dieſe 
Maßnahme rief in den Reihen der Unterſtützungsberechtig⸗ 
ten verſtändliche Empörung hervor, die ſich Öffentlich gegen 
den Bürgermeiſter auswirkte. Erſt am geſtrigen Tage wur⸗ 


den die micht ausgezahlten 1200 Zloty an die Arbeitsloſen 
ausgefolgt. 


— Kredite für Notſtandsarbeiten. Der 
Stadt Komſtamtynow ſind neuerdings 5000 Zloty zur 
Weiterführung der Notſtandsarbeiten bewilligt worden. 
Be wunde dieſe Summe dem Magiftwatztalfierer aus⸗ 
Sedahll. 

Alexandrow. Stiftungsfeſt des Jugend⸗ 
bundes. Am Sonntag, den! Auguſt d. J feiert die 
hieſige Ortsgruppe des Deutſchen Zozialiſtiſchen Jugendbun 
des Polens ihr 4 jähriges Stiftung. ſt durch einen großen 
Ausflug nach dem Radkeſchen Walde an der Poddmebitzer 

ee. Im Program ur u. a. vorgeſehen: Fünfkampf 
Pfand otterie; Glücksrad; Volkstänze; 
Spiele uſw. Da die Veranſtaltungen der Alexandrower 
ſozialiſtiſchen Jugend unter den deutſchen Werktätigen 
ſtets großes Intereſſe hervorruft, iſt zu erwarten, daß auch 
diesmal an dieſem Stiftungsfeſte viele Parteimitglieder, 
Jugendgenoſſen und Sympathiker teilnehmen werden. Es 
ſoll wieder einmal ein echtes Arbeiterfeſt, in dieſer ſchwe⸗ 
ren Zeit jedoch mit beſcheidenen Mitteln, werden. Es 
handelt ſich außerdem noch darum, die neugegründete Sport⸗ 
ſeltion materiell unterſtützen, für welchen Zweck der 
Reingewinn der Mfadlotterie beſtimmt iſt. Es iſt daher 
zu empfehlen, ſich dieſen Sonntag zu reſervieren, um in⸗ 
mitten unſerer Jugend einige gemütliche und fröhliche 
Stunden ſorgenlos zu verlebn. Proviant iſt mitzunehmen, 
für Getränke iſt geſorgt. Ausmarſch vom Parteilokal, 
Wierzbinſkaſtraße 15, pünktlich um 1.30 Uhr nachmittags. 
Bei ungünſtigem Wetter wird der Ausflug auf nächſten 
Sonntag, den 10 Auguſt d. I., verlegt. 

Zgierz. Eine neue Anſiedlung. Der Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Spies iſt gegenwärtig laut Beſchluß des 
Stadtrats, an den Verkauf der Waldparzellen in dem herr⸗ 
lich gelegenen Chesmy getreten. Die projektierte „Chesmy⸗ 
Siedlung“ iſt in großem Maßſtabe gedacht und einer euro⸗ 
päiſchen Gartenſtadt ähnlich zugeſchnitten. Der Parzellie⸗ 
vungsplan ſchließt jegliches Chaos aus. Die Wahl der Sied⸗ 
lung iſt gut ſowohl in klimatiſcher (Nadelwald), als auch 


in ee der Kommunikation (ſechs Kilometer von Lodz, 


einen Kilometer vom Bahnhof Zgierz, 700 Meter von der 
Station der Elektriſchen „Adelnuwek“). Es dürfte hoffent⸗ 
lich in kurzer Zeit bei Zgierz eine neue Waldſtadt entſtehen, 
die in ſich die Behaglichkeit der Stadt lelektriſches Licht) mit 
dem Reize und der Friſche des Dorſes verbindet. 
Ozorkow. Schrecklicher Tod unter den 
Rädern der Elektriſchen. Vorgeſtern gegen 6 


Uhr nachmittags eveignete ſich in Ozorkow auf der Zgierſka⸗ 


traße ein grauenhafter Unfall. Dicht vor einer in der 
ichtung Lodz fahrenden Elektriſchen lief über die Straße 
ber 41% Jahre alte Zdzislaw Kolodziejſki. Weil das Kind 
im letzten Moment über die Straße lief, geriet der Maſchi⸗ 
nenführer nicht mehr den Wagen anzuhalten. Der unglück⸗ 
liche Knabe, deſſen Vater ſich auf der Straße mit Bekann⸗ 
ten unterhielt und auf den Knaben nicht aufpaßte, ſtieß nur 
einen kurzen, abgeriſſenen ſchreckenerregenden Schrei aus. 
Und ſchon ſahen die Vorübergehenden, wie der vom Rumpf 
getrennte Kopf des Knaben von unter dem Wagen auf die 
Straße rollte. Der blutige, verunſtaltete Rumpf wurde 
noch einige Meter vom Wagen geſchleift. Die Leiche des 
ſo tragiſch ums Leben gekommenen Knaben wurde nach der 
Leichenhalle beim Krankenhauſe der Krankenkaſſe gebracht. 
Kielee. Rätſelhafte Ermordung eines 
Poliziſten. In der Nacht von Donnerstag auf Frei⸗ 
tag begab ſich der Poliziſt Juljan Chojnacki auf einen 
Dienſtrundgang und iſt ſeitdem nicht wiedergekommen. 
mit Hilfe eines Hundes eine Unter⸗ 
ſuchung ein. Der Hund brachte die Kundſchafter auf eine 
Blutjpur im Karczewer Walde bei Kielee. Wahrſcheinlich 


die neue Magiſtrats⸗ 


Lobzer Voltszertung — Sonmag, den 27. Nur 1980, 


eine Verfolgung angeordnet und die 


angehalten. Auf einem Wagen ſand man eine blutige Axt. 
Die Leiche Chojnackis wurde jedoch bis jetzt nicht gefunden. 


Zakopane. Ein Orkan verurſacht den 
Tod der Frau eines Profeſſors. Der ſtarke 
Almwind, welcher vorgeſtern in einen Orkan ausartete, 
berurſachte einen tragiſchen Unfall in der Familie des hier 
zur Erholung weilenden Gymnaſialprofeſſors Leskiewicz 
aus Jendrzejow. Frau Leskiewicz ging während des Stur⸗ 
mes zum Brunnen nach Waſſer. Als ſie längere Zeit nicht 

rückkam, ging Leskiewicz hinaus, um ſeine Frau zu 
ee Zu jeinem großen Schreck fand er fie in der Brun⸗ 
wenöffnung. Nach der ſofortigen Herausholung wurde ein 
Arzt gerufen, der jedoch die Unglückliche nicht mehr ins 
Leben zurückrufen konnte. Der Orkan hatte die Frau in 
den Brunnen geworfen und ihren Tod verurſacht. Dieſer 
Vorfall rief in Zakopane einen erſchütternden Eindrutk 
hervor. 


Wilno. Schrecklicher Muttermord und 
Selbſtmord. Im Dorfe Wielkie Krengle, Gemeinde 
Adienciol, erteilte eine Mutter ihrem 18jährigen Sohne 
Szarbot eine Rüge. Dieſer war darüber ſo empört, daß 
er eine Axt ergriff und mit drei ſchrecklichen Hieben der 
Mutter den Schädel ſpaltete und hierauf nach dem Garten 
lief. Als die Empörung vorüber war, lam er nach der 
Wohnung zurück. Der Anblick der Leiche der Mutter jagte 
ihm jetzt ſolch einen Schreck ein, daß er in die Scheune aef 
und ſich hier erhängte. 


Geſchäftliches. 


Der billige Ausverkauf bei der Firma Julius Rosner, 
Petrikauer 98 und 160, wird noch lurze Zeit fortgeſetzt und 
raten wir, mit dem Einkauf ſich zu beeilen, ſolange die Aus⸗ 
wahl noch komplett iſt. Beſonders billig ſind ausgezeichnet 
Damenmäntel und ⸗kleider, ſowie Herrenanzüge und ⸗paletots, 
ferner Schuhe der Firma Alfred Heine und Damen⸗ und 
Herremwpäſche. Eilen Sie! uch 


mr 


Aus dom deutschen Gofelifihaftsteben 


Der Lodzer Turnverein „Dombrowa“ veranſtaltet heute, 
0 . ne rten, Tuszynfka⸗ 
traße Nr. 17, ein gr ternſchießen und verſchiedene an⸗ 
dere Unterhaltung, wie: Glücksrad, Preisſcheibenſchießen, 


Tanz uſw. Da zu Feſtlichkelt auch Säfte Zutritt hat 
und die Veranſtaltungen genannten Vereins ſtets 

ſpruchs erfreuen, fo tft au erwarten, daß ſich auch zu dieſem 
Feſte eine zahl Teilnehmerſchaft einfinden wird. £ 
Verwal des ſeſtgebenden Vereins hat nichts unterlaſſen, 
um alle Beſucher auf das beſte zu unterhalten. 


Männergeſangverein „Concordia“ Lodz. Uns wird ge⸗ 
ſchrieben: Die Herren Mitglieder werden hierdurch aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß am Montag, den 28. Juli, um 9 Uhr abends, 
eine Monatsſitzung mit ganz beſonders wichtiger Tagesord⸗ 
nung stattfindet. Es wird um vollzähliges Erſcheinen erjucht. 

Poſaunenſeſt in Konſtantynow. Wie bereits mitgeteilt, 
findet in Konſtantynow am 10. Auguſt d. N bei jeder Witte⸗ 
rung die Weihe der erſten Vereinsfahne (die zweite Poſau⸗ 
niftenfahne in Polen), verbunden mit dem 61. Stiftungsſeſt 
des Poſaunenchorvereins „Jubilate“, ſtatt. Zu dieſer Feier 
wurden weit über 50 Vereine von Konſtantynow, Lodz und 
Umgegend eingeladen. Das Feſtkomitee, welches bereits ſeit 
Wochen unermüdlich bei der Arbeit iſt, ſcheut keine Arbeit 
noch Mühe um dieſes in einer recht würdigen Weiſe zu geſtal⸗ 
ten. Das große Feſtprogramm iſt folgendes: Vormittags von 
7—8 Uhr: RER! der Vereine und Abordnungen im 
Horn'ſchen Saale, Lodzer Straße 10; von 8—9 Uhr: Früh⸗ 
ſtück; 9 Uhr: fegte der Vereine und Organiſationen; 
9.30 Uhr: Auſſtellung der Vereine mit Fahnen und feier⸗ 
licher Zug zur Kirche; 10 Uhr: Feſtgottesdienſt; nach dem 
Gottesdſenſt Ausmarſch zum Hornſchen Saale; 3 
nahme der grüße und Gratulationen; Gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen im Saale und Tafelkonzert; Um 3 Uhr: Beginn der 
Darbietungen der Poſaunenchöre und Geſangvereine. Feſt⸗ 

ug zu dem Garten der Gebrüder 0 um 2 Uhr. Für 
nterhaltung im Garten für Alt und Jung beſtens geſorgt. 
Darum auf am 10. Auguſt nach Konſtantynow! 

Vom Fünglingsverein der St. Trinitatisgemeinde wird 
uns geſchrieben: Heute um ½8 Uhr abends findet im Kon⸗ 
firmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde eine Monatsver⸗ 
ſammlung des Jünglingsvereins ſtatt. Da wichtige Angelegen⸗ 
heiten zu erledigen ſind, wird um vollzähligen Beſuch gebeten. 
Nach der Monatsverſammlung hält Herr Paſtor Schedler 
Schr „Die Naturkataſtrophen im Lichte der heiligen 
Schrift“. 
rr 


Am Scheinwerler. 


Ein Spitzbube ſollte Schmuggler fangen. 
Der Verbrecher Sucheſki war von polniſchen Gerichten 
u einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Dies 
hinderte den Finanzkontrollkommiſſar Lukaſik aus Myszy⸗ 
niec jedoch nicht, ihn für feine Zwecke zu verwenden. Der 
Verbrecher ſollte beim Einfangen von Grenzſchmugglern 
behilflich ſein. Zu dieſem Zwecks erhielt ©. von dem 


Finanzbeamten eine Majorsuniform. Als er ſich dieſe an⸗ 
gezogen hatte, ging Sucheſki ſchleunigſt über die Grenze nach 
Oſtpreußen und ſtellte ſich der deutſchen Behörde als politi⸗ 
ſcher Flüchtling aus Polen vor. — 

Solche Schmugglerjäger kann die polniſche Behörde 
noch mehr gebrauchen. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 27. Juli. 


Polen. f 

Lodz (233,8 M.). N 5 
12.05 und 16.50 Schallplatten, 17.25 Konzert des Pollzei⸗ 
orcheſters der Stadt Warſchau, 18.45 5 20 
Literariſche Viertelſtunde, 20.15 Populäres Konzert, 22.11 

Nachrichten. 

Warſchau und Krakau. 5 
12.10 und 16.15 Schallplatten, 17.25 Konzert, 20.15 Po» 
puläres Konzert, 23 Tanzmuſik. 

Kattowitz (734 18 408,7 M.). . 

12.05 Schallplatten, 15.40 und 20.15 Populäres Konzert 
23 Tanzmuſik. 

been (896 10 385 2). Ber 
10.15 Gottesdienſt, 18.45 Schallplatten, 20.15 Polniſche 
Muſik, 21.35 Pfeiftonzert. 


Ausland. 


Berlin (716 195, 418 N.) a 
7 Blasorcheſterkonzert, 11 Schallplatten, 12 Mittagskon⸗ 
zert, 14.50 Mandolinenkonzert, 17.05 Nachmittagstons 
feu 19.20 iges 30 „Quer durch Berlin“. 
Breslau (923 kz, 325 M. 
7 Frühkonzert, 9 Morgenkonzert, 16.20 Unterhaltungs 
konzert, 19.45 Zitherklänge, 22.30 Tanzmuſik. 
Frankfurt (770 195, 390 M.). 
10 Stunde des Geſanges, 16 Nachmittagskonzert. 
Königswuſterhauſen (983,5 183. 1635 M.). 
7 Frühkonzert, 12 Mittagskonzert, 17.05 Nachmittags⸗ 
konzert, 20 op « . 
Prag (617 kHz, 487 19. 
7 8 9 Geiſtliche Muſik, 11 Kurkonzert, 16.15 
Nachmittagskonzert, 20 Zitherkonzert, 20.25 Heitere Lie⸗ 
der, 22.18 Tanzmuſik. 
Bien (581 193, 517 M.). 
11.05 und 13 Volkstümliches Konzert, 15.30 Nachmittags- 
konzert, 20.10 Volkstümlicher Wiener Abend. 


— 


Montag, den 28. Juli. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05 und 17.15 Schallplatten, 15.50 Vortrag „Oberſchle⸗ 
ſien“, 18 Unterhaltungsmuſik, 19 Verſchiedenes, 19.35 


Schallplatten, 20 Radioſtimme, 20.15 Populäres Konzert, 


22.15 Nachrichten. 
Warſchau und Krakau. 
12.10 und 16.15 
Populäres Konzert, 
(734 10 408,7 M.). N 
12.05 und 16.35 Schallplatten, 18 und 20.15 Populäres 
b N 23 Tanzmuſtk. 
96 193, 335 M.). 
13.05 platten, 18 Soliſtenkonzert, 19.15 Vokalkon⸗ 
gert, 20.15 Populäres Konzert. 


Ausland. 
Berlin (716 165, 418 N.). 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Unterhaltungsmuſtk, 
17.40 S 18.30 Geſänge, 19.15 Cello⸗Vortrüge, 
äres Orcheſterkonzert. 
a e, (923 193, 325 M. 


latten, 18 Leichte Muftt, 20.16 
man \ | 


Frankfurt 103 390 M.). 
7.30, 16 und Konzert, 11.45, 12.20 und 13 Schall- 


p 

Rönigswuſterhauſen (983,5 195, 1635 M.). 
7 Frühkonzert, 12 und 14 Schallplatten, 16.30 Unterhal⸗ 
tungsmuſik, 20 Beethoven. 

Prag (617 193, 487 M.). 
11.15 und 22.45 Schallplatten, 12.20 Mittagstonzert, 
17 Nachmittagskonzert, 19.35 Lieder, 20.30 Klavierkon⸗ 
zert, 21 Radiokabarett. 

Wien (581 155, 517 DL). 
11 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 15.20 Nachmittags- 
konzert, 20.05 Liederſtunde, 20,35. Konzert, anſchließend 
Tagesdienſt, danach Tanzmuſik. 

EFF ² AAA m ⁵⅛˙ w Q 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Beitragsmarken, 


die bisher beim Gen. Dittbrenner im Gewerkſchaſtslokal zu 
haben waren, werden während der Ae des Genoſſen 

ittbrenner vom Gen. Heike in der Redaktion täglich nad) 
mittags ausgefolgt. 


—— — 


Lodz⸗Widzem. Sonntag, den 3. Auguſt, veranftaltet uns 
ſere Ortsgrupp- Linen Familienausflug und Waldvergnügen 
im Wäldchen des Herrn Gutbier in Janow rechts, 20 Minuten 
von der Widzewer Brücke entfernt. Sammelpunkt der Gäſte 
um 7 Uhr früh vor der Widzewer Brücke. Nachzügler ſind 
immer herzlich willkommen. Den Weg weiſen Milizmänner, 
deren Kennzeichen eine rote Schleiſe bildet. Bei ungünſtigem 
Wetter findet das Vergnügen am Sonntag, den 10. Auguſt. 
ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. 


Deuticher Sozial, Jugendbund Polens. 


Alexandrow. Sonntag, den 3. Auguſt, ſeiern wir unſet 
vierjähriges Stiftungsfeſt durch einen großen Ausflug nach 
dem Radkeſchen Walde an der Poddembiecer Chauſſee. Im 
Programm find u. a. vorgeſehen: Fünfkampf der Sportſektion, 
Pfandlotterie, Glücksrad, Volkstänze, Spiele u. a. m. Pro⸗ 
viant iſt mitzunehmen, für Getränke wird geſorgt. Ausmarſch 
vom Parteilokal, Wierzbinſtaſtraße 15, pünktlich um 1.30 Uhr 
nachmittags. Bei ungünſtigem Wetter wird der Ausflug auf 
den darauffolgenden Sonntag, den 10. Auguſt, verlegt. Wir 
laden alle Werktätigen herzlich ein, an dieſem echten Arbeiter- 
feſt teilzunehmen. „Freundſchaftl“ 


———— —— — 
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8 Heſterreich Lodz 6:1 (3:0). 

15 Der Kampf der Arbeiterrepräſentationen. 

90 „Der Fußballänderlampf der Arbeterauswahlmann⸗ 

Hi ſcha ſten zwiſchem Oeſterreich und Lodz rief allgemein großes 

Y Inbeveſſe hervor. Leider verhinderte das Unwetter einen 

m Maſſenbeſuch, jo daß nur zirka 1000 Zuſchawer auf dem 

10 Widgerw⸗Plaß amveſynd waren, als Schiedsrichter 
Amorzejab, der das Treſfen eimwandfroi leitete, den Be⸗ 

20 ginn des Spieles verkündete. Der Platz befand ſich nicht 

ug Fair lung, ſagte aber den Wienern, dank ihrer 

Pr] ft 1 . Techmil, zu. Vor allem wäre der Sturm⸗ 

2 5 915 f A, rch mer zu erwähnen, der überragendes Könnem 

fr face. Seine Dribbelgänge wurden von den Lodzern nur 

a ſellten aufgehalten. Das Rückgrat der Mannſchaft war der 

m Kunde Mittelläufer Pojar, der den Angriff immer 

1 wieder nach vorn brachte. In der Verteidigung brillierte 

100 Fritz I, der trotz des ſſchlüpfrigen Bodens, über eine bewun⸗ 


5 1 dernswerte Stoßtechnik verfügt. 


1G c 0 
ir a Gegenſatz zu den Oeſterveichern, führten die 
ö 25 zer, namentlich aber der Angriff, eim ſehr zerfahrenes 
10 a vor. Nur die Verteidigung vermochte durch anerken⸗ 
1 Me Aufopferung. eine größere Niederlage verhüten. 
= 5 ie war nicht imſtande, den ſehr ſchmell kom⸗ 
5 0 = ben Sturm der Gäſte aufzuhalten. 
925 | SR as Spiel bogann mit 40 Minuten Vorſpätung. Dem 
11 he 1 1 ſtellten ſich die Mannſchaften wie folgt: 
5 Elb: 855 5 = 0 0 Fri I; Fritz II, Pojar, 
elaby; Schwelle Al an N i ) 
m SA ve (Nitel) Najerleben, Knkhner, Abele, 


95 10 0 dz: Kueczynſti; Malinowſli, Sudra; Nowiszewſti, 
Bae ak, Czyzykowſti; Rote, Jach, Ujchas, Pluc kennik, 
Die Lodzer Haben Anſtoß. Der erſte Angri ? 

| haben At f e Angriff der Platz⸗ 

| herren endet mit einem Torſchuß, doch kann der Ton 
20 gerade aM der Torlinie das Leder abfangen. Die Gäſte ge- 


8 
8 
4 ng 


ng wöhnon ſich an das Ach ; i i 

12 ch a us ſſchwere Spielterrain. Zahlreiche An⸗ 
1 griffa der Oeſterveicher verſanden. Erſt in der 24. Minute 
0 ö gelingt es Kirchner einige Spieler zu umgehen und unter 
12 de Latte umhalibar einzujeniden. Die 30. Minute bringt 
de einen weitewen Torerfolg dar Oeſterveiſchar. Kuczynſki ver⸗ 


a ließ ſein Gehäuſe, Malimoroifi wehrte mit der Hand ab 
4 A Siteaffftor verwandelt ſicher Najerleben. Das dritte 
or erzielt Abele nach ſchönpir Kombination in der 43. Mi⸗ 
mite. Nach Seitenmpochſel find die Gäſte weiter überlegen. 
1 Loder vergeben einen Elfmeter durch Sudra, der das 
5 er dein Gäſtetorwart in die Hände ſchie zt. Durch dieſen 
al angefeuert, gutdifen die Lodzer am und in der 
ſtelberten Mimube gelingt es Pluoiennik den Ehreritreffer zu 
8 Oeſtevreich erſcheint gleich nach Anſtoß wieder im 
m. en der Loder / jedoch Pech verhindert Torerfolge. 
N 800 18 der 31. Minute erhöht dar Rechtsaußen, mi einem 
f SH nſchuß auf 20 Metern auf 4:1. Lodz iſt ſtark er⸗ 
Tuff In der 41. und 44. Mimute ſchießt Abele den fünften 

weſſer und Kirchner ſtellt das 6: 1⸗Reſultat her. 
lag der Oeſterreicher war vollbommaen verdient. 


nn Die Lodzer Kön 1 ‘ 1 
1 ; gozer könnem noch in bezug Technik unnd Taktik von 
* be eden Freunden viel zulennen. 
FR Polen W findet in Warſchau der eigentliche Länderkampf 
Naos bean welt ſtatt. Die Oeſterveicher ſind wiederum 


x 
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3 L. Sp. u. Tu. Ib — Hakoah 2:2 (2: 2). 
. Geſtern gelangte auf dem D. O. K.⸗Platz das A-Klaſſe⸗ 
lee L. Sp. u. T. Ib — Hakoah zum Aus⸗ 
Er ie Schwwarz⸗weißen traten wie folgt an: Wagner; 
owſki, Laeyrezyk; Wolfangel, Pogodzimfki, Triebel; 
t, Wildner II, Bieniecki, Wünſche, Triebe. Hakoah 


E 


u: 
e 
mn 


Bun \ \ el ERS er 
Dua beste Aidan kin Stafettenfehtoimunen 4 
— ben bekannten ungarie 


k Die Schwimmwetttäimpfe Deutſchland — Ungarn. 


x 100 Meter, die von den Ungarn gewannen wurde. Unſer Bild zeig 
ungarischen Schwimmer Dr. Baran beim Sprung. 5 


Loder Volkszeitung — Sonntag, den 27. Juli 1980, 


Beide Tore für 


trat ohne den Rechtsaußen Krajer an. 
L. Sp. u. To. ſchoß Wünsche; für Hakcah waren Preſſer 
ur der Müttelſtürmer erfolgreich. Schiedsrichter War⸗ 


dens ke wirz. 
Vorſpiel: Haloah II — L. Sp. u. To. II 2:0 (1: 0). 


Die 20. Etappe der Tour de France. 

Die 20. Etappe der Frambveich⸗Rundfahrt gewann 
Werren Plliſſier im Endspurt. In der gleichen Zeit 
kamen 34 Fahrer an, darunter die Deutſchen Manthey, 
Lebin. 

England — Deutſchland 51:49 

Der Damen ⸗Lelckbathletülländerkaanpf England — 
Denuifichliand enndeiie mit 51 49 Punkten für England. Die 
Doeulſſche Kleitner ſtellte mit 13,26 Meter einen ninenn Welt⸗ 
rekord im Kugelſtoßen auf. | 


— 


u 
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Frankreich führt im Daviscup! 
Amerika 1: 2 im Nachteil. g 


Paris. Geſtern wurde der Daviscup⸗Finalkampf 
Frankreich — Amarika mit dem Doppelſpiel fortgeſetzt. Die 
Franzoſen Cochet⸗Brugnon ſchlugen die Amerikaner 
Alliſon⸗van Ryn 6:3, 7:5, 1:6, 6:2. Somit liegt 
Frankreich mit 2: 1 Punkten in Führung. 

Heute gelangen die letzten Einzelſpiele zur Durch⸗ 


„Fußball“, il luſtrierke Sportzeitung, 
Herausgeber Eugen Seyb old. Die ſoeben er⸗ 
ſchienene Nummer 29 dieſſer hochintereſſanten Sportzeitung 
enthält wiederum eine ganze Reihe Beiträge, Berichte und 
Bilder. In erſter Linje wäre die Reportage über das Juli⸗ 
Sport⸗Ereignis „Gigantiſcher Kampf um die Führung“ zu 
mennem, ferner: „Ferien⸗Röſſelſprünge“, „Würzburger 
Rück⸗ umd Ausblick“, „Berliner Chronik“, „Stimmen von 
draußen“, „Hamann und kein Ende!“ u. a. m. Abonne⸗ 
ments nimmt der Buch⸗ und- Zehiſchreftenvertrieb der 
„Lodzer Volkszeitung“ enegegen. Einzelnummern ſind zum 
Preiſe von 50 Groschen erhältlich. 


Der Europa⸗Rundſiug. 


Der dentiche Flieger Bob in Warſchau als erſter gelandet. 


Wien, 26. Juli. Am Sonnabend früh find die Teil⸗ 
nehmer am Europarundflug Dr. Paſewaldt auf DI und 
Erzherzog Antoni Habsburg Borubon auf T5 nach Prag 
geſtartet. Eingetroffen ſind in Wien die Maſchinen K 7, 
S 2, L 3 und K4. 

Madrid, 26. Juli. In Aragonien mußten Sonn⸗ 
abend vormittag der franzöſiſche Flieger Macmahon auf 
M6 und der Pole Zwirko auf O9 noclanden. Dasſelbe 
Schickſal traf auch den deulſchen Freiherrn von Dungern 
auf E8 in der Nähe von Sevilla. Alle drei Maſchinen 
wurden bei der Notlandung beſchädigt, die Flieger ſelbſt 
blieben unverletzt. 5 

Sonnabend früh ſtarteten aus Madrid nach Saragoſſa 
13 Deutſche, 2 Polen und die beiden Engländerinnen Lady 
Bailey und Miß Spooner. Der Deutſche von Freiberg auf 
C3, der aus Sevilla eintraf, mußte wegen Benzinmangels 
die Nacht auf dem Felde verbringen. 

Breslau, 26. Juli. Die Spitzengruppe der Europa⸗ 
flieger, und zwar die Engländer auf K1, K und K 5, 
ſowie der Deulſche Poß auf Be find Sonnabend mittag bei 
ſtrömendem Regen vom Flughafen Bresſau⸗Gandau zum 
Weiterflug nach Poſen geſtartet. 

Berlin, 26. Juli. Das Geſamtbild des internatio⸗ 
nalen Europarundfluges 1930 ſieht am Sonnabendmittag 
folgendermaßen aus: Aus Breslau nach Poſen geſtartet: 
der Dautſche Poß auf B 8 und die Engländer K 1, K und 
K5. In Prag liegen, vom schlechten über dem Rieſen⸗ 
gebirge vorläufig noch feſtgehalten: Morzik auf B 3, Dr. 
Paſewaldt auf DI und Erzherzog Habsbu⸗g⸗Bourbon auf 
T5. Von Wien nach Prag geſtartet iſt M2. In Wien 
liegen: F 2 (Polte), L 3, K4 und K 7. Damit hat alſo die 
Spitzengruppe alle Zwiſchenſtrecken 6:3 Wien zurückgelegt. 

In Saragoſſa auf dem Wege nach Barcelona befinden 
ſich: D 4, NI und P 2. In Madrid auf dem Wege von 
Sevilla nach Saragoſſa: 13 Deutſche, 2 Polen und die 
beiden Engländerinnen. In Sevilla gelandet: 6 Deutſche 
und 4 Polen. Aus Sevilla am Donnersiag geſtartet, aber 
bis Beurkimdungsſchluß noch nicht in Madrid eingetroffen: 
C3 und O 2. 

Nachdem endgültig ſiben Maſchinen ausgeſchieden find, bes 
finden ſich in dieſem Augenblick noch 53 Flugzeuge im Wett⸗ 
bewerb. Das Wetter in Süddeutſchland, in der Dchecho⸗ 
ſlowabei und in Polen it ſehr ſchlecht. ARE 


ofen, 26. Jul. Der engliſche Europarundflieger 
Butler auf K 5 iſt um 13.10 auf dem Flughafen in Lawisza 
bei Poſen gelandet. Bei der Landung wurde aber ein Pro⸗ 
pelleubruch feſtgeſtellt, To daß dor Flieger früheſtens erſt 


wieder Sonntag vormittag ſtarten kann. 

Breslau, 26. Juli. Im Verlauf des Europarund⸗ 
fluges trafen in der vierten Nachmittagsſtunde noch weitere 
Europaflieger in der ſchleſiſchen Hauptſtadt ein. So kam 
der vorjährige Sieger Morzik nach einer Flugzeit von 
1 Sturde 11 Minuten um 3.40 Uhr am. Ihm folgte acht 
Minuten ſpäter Dr. Paſewaldt. Weitere Flugzeuge, 
die Prag bereits verlaſſon haben; ſind unterwegs. 

Warſchau, 26. Juli. Als erſter Europarundflieger 
ift der Deutſche Pop auf B8 um 17.24 Uhr, aus Poſen 
kommend, auf dem Warſchauer Flugplatz Mokotow einge⸗ 
troſſen. Infolge des regneriſchen Wetters wird er voraus- 
ſichtlich am Sonntag erſt weiterjliegen. Die Engländer K 1 
und 93 find aus Poſen nach Warſchau geſtartet. 

Warſchau, 26. Juli. Die Engländer K 1 und K3 
ſind um 19.16 bezw. 19.09 Uhr in Warſchau gelandet. Sie 
werden vorausſichtlich erſt am Sonntag zum Weiterflug 
ſtarten. In Warſchau werden für Sonnabend leine weiteren 


Europarundflieger erwartet. 
Oberleutnant Zwirto verunglückt. 


An dem internationalen Euvoparundflug nimmt auch 
der Leiter der Kurſe für Flugvorboreitung bei der Lodzer 
Fliegerſchule, Oberleutnant Zwirko teil. Wie mitgeteilt 
wird, hat Oberleutnant Zwirko einen Unfall erlitten. Und 
zwar iſt ſeine Maschine beim Landen in Calat Oron in 
Spanden ſo Heftlig gegen den Erdboden geſtoßen, daß die 
Maſchime zerſtört wurde. Oberleutnant Zwirko kam ohne 
Schaden davon. Oberleutnant Zwirko iſt Leiter der Lodzer 
Kurſe ſeit dem 19. Mai d. J. N (a) 


Zwei deutſche Europa⸗Nunbſeieger 
tödlich abgestürzt. 


Berlin, 26. Juli. Wie die Wettbewerbsleitung des 
Europarundfluges mitteilt, iſt das Flugzeug C4 mit Oſſer⸗ 
mann und Jerzembſti bei der Landung in Lyon gegen eine 
Antenne geſtoßen und abgeſtürzt. Die beiden Flieger konn⸗ 
ten nur als Leichen geborgen werden. Ofſerme in war einer 
der älteſten deutſchen Sportflieger. Bereits vor dem Kriege 
beſchäftigte er ſich mit der Erforſchung de; motorloſen 
Fluges, und nach dem Kriege nahm er an allen bedeutenden 
Wettbewerben als erſolgreicher Flieger teil. Beim letzten 
internationalen Rundflug machte Ofſerman den ganzen 
Flug mit günſtigem Ergebnis mit. Der Flieger Jerzembfli 
war ein im Kriege bewährter Bombenſlleger und in der 
letzten Zeit im Flugverſicherungsweſen tätig. 


SNIHEIEIRHREHIITHIINEIEIEIIAIDURLAUSEEERSEENIITIINND 
Nicht oder laſſen! 


Immer wieder den anderen, allen, die der großer. 
Bewegung noch ſernſtehen, die ſozialdemokratiſche Zeitung 
empfehlen! Jeder Leſer hat praktiſchen Nutzen von der 
weiteren Verbreitung jeines Blattes, denn je mehr Menſchen 
ebenſo denken und handeln wie du, deſto größer iſt die Aus⸗ 
ſicht auf Erfüllung deiner wirtſchaftlichen und geiſtigen 

" 1 


Jeder Leſer — ein neuer Bauſtein! 
Ainmumummnupummmmnunmunnen lena 
— 


\ Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heike. 
Herausgeber Jubwig Kuk. Drud «Prasar, Lodz, Petrikauer 
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Dentiche Goz. Arbeitspartei Polens 


Ortsurupden „Bobzsdenteum‘ und „ Lobs⸗ Süd“. 


tak 


Heute, Sonntag, den 27: Jul J. J., veranſtalten beide Ortsgruppen 
im Garten „Sielama“ an der Pablanker Chauſſee (letzte Halteſtelle 
vor der Brücke — Trambillett für 10 Groſchen) gemeinſam das diesjährige 


große Gartenfeſt 


verbunden mit Scheibenſchſepen, Kahnfahrt, Gltusrud, amerikaniſcher 

Verloſung, Kinberumun, Auſſtieg zweier Luftballons, Geſangs⸗ 

vortrügen des Männer⸗ und gemischten Chores des Deutſchen Kultur⸗ 
und Bildungsvereins „Fortſchritt“ u. and., Mitwirkung der Jugend. 


Muſit liefert das Widzewer Fenerwehrorcheſter unter der bewährten 
Leitung des Kapellmeiſters Cholmarti. 
Der Garten iſt für Ausflügler ſchon von 9 Uhr morgens ab geöffnet. 
Eintritt 1 Zloty. Kinder frei. 
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Echnell⸗ und hartirounenden enaliſchen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin, 


I bdoele, in- und ausländiche Hochglanzemalllen, 
e Suhbodeniadfarben, ſüreichfertige Oelfarben 

J alen Tonen, Waſſerfarben für alle Zwetke, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etoff⸗FJarben zum häuslichen Warm ' und Kaltfürben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſawle ſümtliche Schul, Künſtler⸗ und Malerbedaeſpartltel 
empftehlt zu Nonkurrenppreiſen die Farbwaren⸗Bandlung 


Rudolf Roesner e 


ee rer —— — . 
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Zunk zastrz. 


Helenenhol. 


Am Sonntag, den 3. Auguſt, ab 2 Uhr nachmittags: 


Großes 5 


zugunſten der St. Matthäi-Kirche in Lodz. 


Im Programm Und unter anderen vorgeſehen: 


Große Pfandlotterie 


= 
[= 
= 
= 
= 
— 
r e Jahrrad ſowie e = 
in — Gegenſtände. — en 

8 1 ter Beteili d ch 1 a 
Große religtöfe Feiet aıks llegig he e ieee 20 Mofamiten. ff 

ten Männer i t 5 
%%% ̃œ 0 Mahendares er verenigen = 
gemiſchten Geſangbereine unter der Leitung des Chormeiſters Adolf Kleebaum. = 

der einzelnen P nchöre. — Konzert des 
Muſttaliſhe Darbietungen este se de e d 5 
Turneriſche Darbietungen des Lodzer Turnvereins Wönbp a” = 
Kinderumzug „ Glücksräder *, Kahnfahrten . Preisſcheibeſchießen , Preisballwerfen. = 

Bei eintretender des Gartens ſeitens der A. E. G. und 

Dunkelheit: „geenhafte eee 8 

Pyramiden bei bengaliſcher D an zei A = 
8. 
= 
= 
= 
= 
= 
5 


Brillantfeuerwerk, ausgeführt von der Firma „Blask“, Lodz. 
Großes eigenes Büfett und eigene Ronditerei am Hauptgange bei den Lennisplüten. 


Alles Nähere in den Programmen. 
Eintritt fie Erwachſene 1 Sloth. Kinder und Militärs 50 Groſchen. 


Vornerkauf der 5 und Eintrittskarten bei: G. Teſchner, Petrikauer 34; G. C. Reſte 
Peſrikauer Straße 84; Arno Dietel, Petrikauer 187; Wilhelm Schepe, ow . Sten e Nr. 55 
und in der Kırhenkanslet der St. Matthäigemeinde, Aekrtne aba | ; 


em Jalle ungüntigen Wetters findet bus Felt am Sonntag. den 10. Moon ball. Em 


EINMANRNNANNUAN 


Lodzer Volkszeitung = N den 27. Juli 1930. 


Worum 
ſchlafen Sie 
auf Gtroh? 
wenn Sie unter guͤnſtigſten 
rege bei todchentl. 
Abzahlung von an, 
ohne Preisaufſchlag. 
wie bei Sei Yung, 

en 
(Für alte Stundfehoft und 
von ihnen ene 


Kund 
er 


anne Ste im ſelnſter 
und foltdejter Ausführung 


Bitte zu Benhtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Topezlerer P. Welß 
Beachten Sie genan 
die Adreſſe: 
Glonttewicsn 18 
Front. im Laden. 


Große Auswahl ialänd. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, 92 55 
matratzen Prat nd bygtentfche 
atentierte n 


ur Hof betiſtele nach 

Maß. Am Billigften und 

zu den güuſtigſten Bedin⸗ 
gungen nur im 


Fabilkslager 
„Dobropol“ 


Zech, Plotekowſka 73, 
un Hofe. Tel. 158.61. 


Wie kommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 

u ſehr guten Zahlungs 


3 
bedingungen erhalten Sie 
e ae 


a 1 R De Dr 
Sollbe Bitte zu ber 
sichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 
A. BRZ EZ INS Ki, 


Sientletoicza 52 
Frontladen, Ecke Nawrot. 


Ein gemauertes 


Häuschen 


mit jungem Obſtgarten, 
Kohlenbude u. Vertretung 
einer großen Wäſcherei 
iſt preiswert zu Neben 
Informationen N.⸗Chofny 
Grzodvwa 17 17. 


Zwei 


Lehrlinge 


die das Schloſſerhandwerk 
erlernen wollen, kennen ſich 
melden 


Zakontna 62. 


Handſchuh⸗ 
arbe 


mit eigenen Maſchinen 
5 an bet Aubin, 


Dr. Heller 

a ee — — 

Nawrolſtr. 2 
Tol. 70:88, 


12 tank, abends 


e 


dite Unbonittelte 
Hellamftaltapesſſe. 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Loder 
Bolts zelnung“ 
haben Erfolg 111 


Der Saison-Ausvorkauf bei 
Julius Rosner, Petrikauer- 
Strasse 98 u. 160, geht flott 
weiter. Die Preise sind 
aussergewöhnlich billig. 
Benützen Sie diese günstige 
Gelegenheit. 


ein erſparter Zloty! 
= Miele ſolcher Zlotyſtäcke kann ein jedermann in 1 
der Taſche behalten, wenn er „feinen Bedarf an 1 


Herren⸗, Damen: und Kinder⸗ 
garderoben 


deckt bei 
K. WIHAN zen., 
N Em Scheffler 


ee De at 17 ; 


u 


Julchneide⸗ u. Nühlurſe 
Nee Wige vom vom An 2 4 — 
„JOZEF IN 


II Grtittert vom 
Jahre 1892 

lomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
an goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Yan 7 n, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. gw. theore⸗ 
Uſch und e Den Abfolventen der Kurſe werden 


eugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
1 Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Petrilauer 163. 

Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werben Paptermodelle angenommen. 

Im ae ermäßigte Preiſe. 


Ein neues Werk von 
Sanitüte rat Dr. Magnus Hirschfeld, Berlin 


Geſchlechtskunde 


bearbeitet auf Grund 30 jähr. 
Forſchung und Erfahrung. 


Dieſes für jeden Gebildeten unentbehrliche, 
in jeder N gehörende Beleh⸗ 
rungs⸗ und Nachſchlagewerk iſt vollſtändig 
in brei ag und einem Bildertell. 


Die eee Grundlagen. 
Umfang 652 Seiten, 1 in Ganz⸗ 
leinen mit Goldprägung. Preis RM. 28.— 


19 zu Ih Uni 
olgen un olgerungen. Umfang 
IM Ceiten, Onartformat in N 
mit Goldprägung. 17 RM. 28.— 
Ban 
Umfang 764 Gelen Preis RM. 34.— 


Jeder Band iſt in ſich abgeſchloſſen. 
Das Werk iſt auch e zu je RM. 2— 


Zu beziehen durch: 
Buch- und Jühſchruftenverttieb „Doikantefe" 


Lodz, Petrikauer Straße 109 
Adeniniſftration der „Lobzer Vol deinung“ 


Neu 
Hoff 


